





Erſcheint jeden Mittwoch. ] 


aneniüsche 


Herausgegeben m von der MENnONITE ı PUBLISHING ; COMPANY, ELKHART, 








19. Jahrgang. 








INDIANA. 











96. Dftober 189 8. 








res: 75 Cents ‚ver Jahr. 


3 


MN 


— 














Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Vereinigte Staaten. 


Texras. 

Weſtfield, 11. Oktober 1898. 
Werte Rundſchau! Es iſt ſchon eine 
ziemlich lange Zeit ſeit ich den letzten 
Bericht von hier einſchickte, und iſt ſchon 
manches vorgefallen ſeit der Zeit. Es 
ſind zwei Kinder geboren, wovon eins 
geſtorben iſt; es wurde nur 14 Tage 
alt; auch iſt die Frau des Abr. H. Neu— 
feld, etwa 7 Wochen zurück geſtorben. 
Ich wollte dann auch einen Bericht ein— 
ſchicken, kam aber nicht dazu wegen 
aller Drockigkeit und auch weil ich ein 
Augenleiden habe. So iſt in der Zeit 
ſchon vieles anders geworden in unſerer 
Anſiedlung, aber nicht beſſer; es iſt nur 
ſchade für unſere Anſiedlung, fie fängt 
an zu verfliegen. Es ſind ſolche, die 
nicht Ruhe auf einem Platze haben; 
fie fönnen feine gründliche Urſache an— 
geben, bloß die Unruhe plagt fie, denn 
wachſen thut’3 hier; wenn die Raupen 
nicht fo früh gefommen wären, jo hät— 
ten wir eine ganz gute Ernte. Süß: 
fartoffeln giebt's ziemlich viele und auch 
große; wir hatten ſchon eine von 3 Pfd. 
fhwer. Auch find die andern Kartof— 
feln wieder reif zum Eſſen, das ift die 
Herbiternte. Das andere Gemüje wird 
gelät und Kraut gepflanzt. Nur jchade, 
daß die Unruhe jo groß ift. Ein jeder 
jagt, es iſt jo thöricht gehandelt und fo 
viel Arbeit für gar nicht. Das Land 
ift jeßt fertig, daß es etwas bringen 
könnte. Br. Braun ift ſchon vor drei 
Wochen nah Nord Enid, Oklahoma 
gegangen. %. Heinrihs, W. Berg, 9. 
Kroeker, Abr. Faft wollen nächſte Tage 
gehen. Die andern, noch 8 Familien, 
bleiben hier. Witwer Abr. H. Neu: 
feld geht auch fort, wieder zurüd 

"nad Inman, Kanſ. Der Geſundheits— 
zuftand ift nicht aufs beite, es fiebert fo 
etwas. Uber wir müfjen doc klimati— 
fiert werden. librigens fehe ich nicht, 
wo das Leben leichter zu maden als 


mehr aeben; 
gut bejtellt werden, 
aud viel; und wenn er nicht qut be= 
ftellt wird, dann bringt er nur wenig. 
Korn wird bier nur im alten Yande 


faufen, wir faufen es von den Far— 
mern. 
len, 
fen; 
Cents das Buſchel. 
noch ſehr gut, fo daß wir die Pferde 
noch nicht Getreide füttern brauchen. 
Will noch bemerken, daß hier noch 
450 Ackers Land nahe beim Schul 
haus zu Haben find; menn jemand 
Luft bat, es zu kaufen, follte er die 
Gelegenheit benugen:. Dieſes gilt nur 
bis zum 1. Dezember, nachher ſoll der 
| Preis etwas höher gelegt werden. Die: 
je Land Hat nod etwas Wald und 
Waller, es kann für denfelben Preis 
gefauft werden, wie wir unfer Yand 
getauft haben: 810 per Ader. 
Korr. 





Kanjas,. 
Inman, den 13. Oftober 1598. 
Lieber Editor der Rundſchau! Da 
wir in Rußland viele Freunde haben, 


u 


Bote it und überall Hingeht, 
in die Rundſchau aufzunehmen und 


mit nah Rußland zu geben. Am 11. 


dern Martin und Gerhard Dörkſen 
mit dem Abendzug von Inman ab 
nad Rußland. Wir teilten uns aber 
in Rußland: ich ging zuerft nad Sa— 
gradofta und fie nad der Molotſchna 
Kolonie. Ich befuchte meine Eltern 
und Geſchwiſter in Sagradoffa, und 
fand eine freundichaftlide Aufnahme, 
die ih nie vergeſſen werde. 
aber au, ich würde eine freundichaft- 
lihe Erinnerung binterlaflen; darin 


bier; befonders wer Mädchen hat zum aber habe ich mich ſehr getäufcht. Habe 
ausſchaffen; die befommen einen guten ſeit der Zeit noch feine Nachricht von 


Lohn: folche, die kochen kann, befommt 
$10.00 bis 812.00 den Monat. Damit 
kann eime Familie ſchon durchkommen. 
Noch einen Gruß an die Rundſchaule— 
ſer. David Nittel. 


Roſenberg, 12. Oktober 1898. 
Werte Rundſchau! Da ich ſchon lange 
nicht habe von mir etwas hören laſſen, 
ſo will ich mal wieder verſuchen auch 


ihnen ſelbſt erhalten. 
haben ſoll der Vater tot ſein. 


Wie wir gehört 
Ich 


wenig. 


gepflanzt und hat auch viel gegeben; tig. 
wir aber müſſen es dieſes Jahr noch zu kurz für eine ſolch lange Reiſe. 


— I . 
MWenn wir es weit fahren wol- muß. 
fönnen wir e3 für 20 Gents faus | 


bier in der Nahbarichaft fiir 30 die freundfchaftliche Yufnahme. 
Die Viehweide iſt 


Aaronu. 


Werte Rundſchau! 


gekommen, dann hätte es können viel | Ihr Geſchwiſter alle in der Molotichna, 
alſo der Ader ſoll hier es ift doch zu menig, daß mir fein 
dann bringt er| Schreiben von Euch erhalten. 


Könnte 
doch mal von Euch jemand uns Die 
Freude machen und uns beiuchen, wie 
ich es gethan habe, aber nicht To flüch- 
Drei Monate und 13 Tage war 
Man 
macht Fehler, die man hernach bereuen 
Übrigens muß ich allerwärts, 
wo ich eingefehrt bin, Dank jagen für 


Die Geſchwiſter hier alle; To viel wir 
willen, find gejund und laſſen Euch 
dort herzlich grüßen. 

Die Ernte ift ziemlich gut, doch nicht 
fo qut wie voriges Kchr. Es gab vom 
Acker von 15 bi3 24 Bufchel, vielleicht 
eine Durdhichnitt3-Ernte von 20 Bus 
ſchel Weizen vom Ader. Der eingefäete 
Weizen Steht ſchon jehr grün und fertig 
für die Viehweide. 

Nun Schließlich ſeid noch alle herzlich 
gegrüßet und vergeht doch nicht zu 
ſchreiben. 

Katharina Regeh 


13. Oktober 1898. 
Da du uns von 
Nachrichten bringſt, 


Finnehy, den 


allen Gegenden 


ſo dachte ich, dir auch mal wieder et— 
was mitzugeben. 


welche in verfchiedenen Teilen dort von | 
einander wohnen, und ich ſchon erfah: | 
xen habe, daß die Rundſchau ein ficherer | 
ſo 
möchte ich bitten dieſe meine Wenigkeit 


Auch von hier können wir berichten, 
daß der liebe Heiland uns im Irdiſchen 
reichlich geſegnet hat. 

Heu hat es dieſes Jahr ſehr viel ge— 
geben, jedoch iſt der Preis auch etwas 


niedriger als letztes Jahr. 


Mai 1894 fuhr ich mit den zwei Brü— 


Slaubte | 


Korn ift jehr verfchieden. Weil wir 
im Frühjahr zu viel Regen befamen, 
war es auf niedrigen Stellen zu naß 
für daS Korn, und haben infol- 
gedeſſen das Unkraut nit gut aus: 
jäten können. Es wird wohl im Durch— 
ſchnitt 20 Bu. geben und preift 20 
6t3. das Buſchel. Haben bereits mit 
Kornbrechen begonnen. 

Yohann Slingenbergs famt ihren 


"Rindern: Dyden und Nikkels, welche 
I 


dente doc, liebe Geſchwiſter, das ift zu 
Wie gerne hätten wir doch 
einmal Nachricht von Eud. Vielleicht | 


legte? Jahr nah Mt. Late, 
zogen, famen den 10. d. M. mieder 
zurüd. Die Reife dauerte 163 Tage. 
Kamen, fo viel ich weiß, gefund und 
mwohlbehalten hier an. Es foll ihnen 
in Minn. nicht fehr gut gefallen haben. 
Ein Lefer. 


Minn. 





r. |fein Schulgeld, 


Wirtfhaft ſehr mit Vieh ie 
wer freies Land neben fich hat, dem geht | 
das au gut. Das wird aber au in | Mountain Late, Minnejota aus, wo 
furzer Zeit alles fort fein, und Schul=|er auch bis zu feinem Tode wohnte. 
land muß mit 25 Dollars die halbe | Der Verftorbene hinterläßt feine Frau 
Sektion bezahlt werden. Es kommen und 11 Rinder: 2 verheiratet und 9 
alle Tage Landſucher und bezahlen | find noch zu Haufe bei der Mutter. 
eintaufend Dollars für ein Viertel, /Wir alle betrauern feinen Tod. Er 
mehr auch weniger. Wenn man 10 | brachte fein Alter auf 55 Jahre und 2 
bis 15 Meilen weſtlich gebt, ift noch Monate. Mutter hat in Rußland noch 
ganz freies Regierungsland wiſcen zwei Brüder, Kornelius und Erdman 
‚den Bergen; es wird dort aber über Buhr. Möchte gerne, daß ihnen die 
Wölfe und andere wilde Tiere geklagt. | Rundſchau zu Gelihte kame, denn wir 
Diejelben machen vielen Schaden im | willen ihre Adreſſe nicht. Wir möchten 
Vieh. Man giebt 15 Dollars Prämien |gerne von ihnen hören, wie es ihnen 
für einen Wolfstopf. 'geht. Die Großeltern Erdman Buh— 

An Alva geht die Normal: Säule ren find auch ziemlich leidend. Der 
der Vol BR entgegen; das giebt | liebe Großvater Hat die 80 ſchon über», 


Bergthaler Kolonie, in Schönthal und 
wanderte im Jahre 1877 nad) Amerifa, 





Royal‘ fieht in Bezug auf Vorzüglichkeit am 
hoöchſten unter ben befannten Batpnivern, 


Absolutely Pure 








ROYAL. BAKING POWDER C0,., NEW YORK. 





ein große Haus. Ich glaube, es ift| ſchritten. | 
150 Fuß im ®Vieret und drei Stod! Zum Schluß nod einen Gruß an alle 
über dem Kellerraum. Jetzt wird die | Freunde und Bekannte, | 
Schule in zwei Kirchen abgehalten; | E. B. Harder. 
ind 4 Lehrer angejtellt, und find | — 

viele Schüler, auch Männer und| N) 
Frauen darunter. Es kojtet überhaupt , 

nur die Koft, Wohnung | 
und Bücher. Du fönnen die Finder | 
ih billig den Reichtum holen und ilt 
nicht Schwer zu tragen fürs ganze Le— 
ben. Wir grüßen noch herzlich alle 
unfere Freunde in Amerifa und in 
Rußland, auch den Eoitor und alle 
Rundichauleier, und warten auf Briefe. 
Gerhard und Unna Baergen. 


es 


Cana 


Manitoba. 


Rom, P. O. Altoona, 9. Okt. 
Werter Editor! Da in dieſer 
Zeit wohl wenige Berichte einlaufen, ſo 
dachte ich, mal einen kleinen Bericht 
für die Rundſchau zu ſchreiben. Doch 
einen herzlichen Gruß zuvor. 

Es dürfte wohl wenigen unſerer 
Freunde bekaunt ſein, daß unſer lie— 
ber Vater nicht mehr unter den Leben— 
den weilt. Nicht ein plötzliches Hinſchei— 
den erlöſte ihn von ſeinen Banden, 
ſondern öfteres Kränkeln und Mattig- 
keit in ſeinen Gliedern war ſeines 
Lebens Los, bis zuletzt eine Zwöchent— 
liche Krankheit feiner irdiſchen Lauf: 
bahn ein Ziel ſetzte und ihn in die 
ewige Ruhe verſetzte, wozu uns der 
liebe Heiland alleſamt vorbereiten 
möge, daß wir uns dermaleinſt alle 
vor Gottes Thron wieder finden dür— 
fen, allwo kein Scheiden mehr ſein 
wird. Der Vater endigte ſeine irdiſche 
Laufbahn nach 72 Jahren. 

Im übrigen geht alles ſeinen ge— 
wohnten Gang. Das Dreſchen iſt noch 
immer an der Tagesordnung, welches 
beinahe beendigt ſein dürfte, wenn es 
die Witterung nicht um ein Bedeutendes 
verhindert hätte. Ich Habe infolge— 
deſſen ebenfalls nicht gedroſchen. 

Geſund find wir, Gott fei Dant, fo 


da. 


1598. 





Nebraska. 

Beemer, den 19. 
Liebe Leſer! Mache hiermit bekannt, 
daß unſere lieben Brüder, die Prediger 
Joſeph Schlegel von Milford, Nebr , 
und Harzler von Garden City, Mo., 
und Br. Johannes Springer von 
Stuttgart, Art. am Freitag, den 14. 
Dftober zu uns famen und bis zum 
18. hier verweilten. Wir hatten eine 
föjtliche Zeit der Erquiduna und konn— 
ten auch durch die Gnade Gottes das 
heilige Abendmahl halten. Der Herr 
hat Großes an uns g than, des find 
wir fröhlih und von Herzen dankbar. 
Wir fühlen die Notwendigkeit in dieler 
gefährlichen Zeit, zu halten die Einig— 
feit im Geifte, zu welcher uns die lieben 
Brüder beionders aufgemuntert haben, 
und ich muß jagen, dab es mir ſchwer 
fiel wieder von den lieben Brüdern zu 
Icheiden. ch mußte an die Worte des 
Propheten denten, wo er ſpricht: „Wie 


W 


Oltober 1898. 


laßt Ihr Euch doch bewegen durch die | 

Rundſchau, wenn Ihr dieſes leſet, von Otlahoma. 

Euch hören zu laſſen, oder beſſer, wenn Avard, Woods Co., 16. Oktober 
von den Geſchw. uns jemand beſuchen 1898. Liebe Rundſchau! Möchte auch 
möchte. Wir ſind mit unſern Kindern etwas mit auf den Weg geben. Zwei 
Tage hatten wir ziemlich viel Wind 


lieblich find die Füße derer, die den 
Frieden verfündigen.“ Wie wird es 
erit fein, wenn wir mit allen Heili— 
gen und Auserwählten Gottes fünnen 
Gott und das Yamm preifen von Ewig— 
feit zu Ewigfeit. Möge Gott die lieben 


den haben uns in den 18 Jahren, die 


viel ich weiß, alle. Möchte mal die vie- 
len Freunde aufmuntern zu fchreiben. 
Sehr wenige von all den lieben Freun— 


wir in Amerika find, mit einem Briefe 
erfreut, welches doch jo billig ift. Be— 


von hier einen kleinen Bericht ergehen 
zu laſſen. Seit meinem legten Bericht, 
ift ja au ſchon eins und das andere 
vorgefallen. Johann Wienfen find wies | 
der zurüd nah Kanſas übergefiedelt, 
und H. Pauls treffen Vorbereitungen ' 
um ihnen nachzufolgen. Heimmeh ift: 
wohl meiftens Urſache des Zurüdge- 15 Jahreslohn laſſen fie fich nicht ein, 
bens, jo wie id veritanden. |fondern nur auf Monate. Nun, Ihr 

Es hat bier diefen Sommer recht lieben Eltern und Geſchwiſter, uniern 


ſehr gefräntelt, doch jegt iſt wieder al⸗ Wunſch verſtanden zu haben muß ich 
les hergeſtellt. Gott ſei die Ehre dafür. 





fallen. Die Kinder geben von Haufe 
und fangen ihre eigenen Wirtichaften 
an. Haben noch zwei Söhne zu Haufe. 
Meiner Frau fängt es an fchwer zu 
‚fallen, der Wirtſchaft vorzuftehen und 
‚die Mädchen find nur fnapp zu haben; 


noch alle fo ziemlich geſund, doch das | 
Farmen will uns anfangen ſchwer zu 





Euch verlafien mit einem herzlichen. 


Baummwollpflüden ift jegt an der Ta- Gruß von meiner ganzen Familie und, 


gesordnung; ein jeder hat damit voll= will denn zu meiner Frau ihren Ge— 
auf zu thun. Die Baummoll- Ernte ſchwiſtern und allen Freunden an der 
wird wohl ſehr verſchieden ausfallen; Molotſchna gehen: da find Joh. Klaſ— 
die Raupen haben vielen Schaden ge: fens, Nitolaidorf; Heinrih Thießens, 
madt. Wer das Gift nur no in Zeit Abraham Emwert und dann jo weit ent- 
befommen hat und hat es gebraudt, fernte Schwager und Schwefter meiner 
der befommt nod eine gute Ernte; Frau, Daniel Friefens, der ueuen An- 
do in dem neuaufgebrodhenen Lande fiedlung in Orenburg; an denen 
giebt’S immerhin nicht eine jehr gute, blieb ich immer etwas ftehen, daß ich 
Ernte; oder wer früh gepflanzt hat, ſie auf meiner Reiſe nach Rußland 


da wird die Baumwolle fertig ehe die nich beſucht; haltet es mir zu gut; ich 
wurde ſchon ſo gedrängt von meinen 


Raupen da ſind; da iſt zum Beiſpiel 
Jakob Wildt, der rentete ſich noch ſie- Reiſegefährten, daß mir ſchon fein 
ben Acker altes Land, hat es zu rechter Raum blieb; und allein zurück zu blei— 
Zeit eingebracht; ein Teil wurde mit ben würde ich meiner Frau ein Leid— 
Korn bepflanzt und der andere mit weſen erweckt haben. Bitte alſo, liebe 
Baumwolle. Der Ertrag war 90 Bu: Geſchwiſter Frieſens, berichtet uns doch 
ſchel Korn und nicht ganz 4 Ballen einmal wie es Euch dort geht in der 
Baummolle. Diefe Baummolle ift nicht neuen Anfievlung.e Die Rundihau 
begiftet worden; wäre die Raupe wicht |ift ein jehr geeignetes Blatt dazu. Auch 





aus dem Süden; heute haben wir Nord 
wind mit etwas Regen; es fehlte auch 
Ihon an Näſſe. Der gefäte Weizen 
kommt jpärlich hervor. Die Ernte war 
nur Hein im Verhältnis; einesteils 
war der fliegende Brand im Weizen, 
andererjeitö gab es von 114 Ader 223 
Buſchel, im ganzen von 50 Acker 516 
Buſchel. Der Brand macht viel Scha— 
den im Weizen. Das Kafierkorn iſt noch 
nicht gedroſchen. Geſund ſind wir, 
Gott ſei Lob und Dank, jetzt in unſerer 
Familie ſo ziemlich. Im vorigen Mo— 


nat hatten die Frau, Heinrich, Jakob 


und Franz daß Fieber. Wir gebrauch— 
ten im Anfang Ayers Ague Cure und 
haben dann baunſcheitiſiert. Das 
letzte hilft wohl am beſten für jede 
Krankheit. Ich glaube, dab Baun- 
ſcheitiſieren iſt das befte und billigfte 
Hilfsmittel. 

In No. 41 der Rundihau lefen wir 
in Peter Faſts Bericht von Ontel Pe— 
ter Thießen feinem Sterben. Euren 


Vater habt ihr lange bei euch gehabt. | 
Mein Bater ift ſchon über 36 Jahre 


tot und die Mutter über 15 Jahre, 
und wir werden aud) alt. 
März 51 Jahre alt. Wir haben 11 
Rinder: 8 Knaben und 3 Mädchen am 
Leben. Anna, die ältefte Tochter, ift 
verheiratet. Im Irdiſchen geht es uns 
bier in Oklahoma gut. Hier wird die 


Ich war im 


fonders find es die von der Mutter 
Brüder jegnen auf ihren Berufswegen, | Seite, die nicht fehreiben. Bei manchem 
daß fie nad) dem Vorbilde des lieben | ift ver Vorwand, daß er nicht jchreiben 
Meifters mögen arbeiten und Seelen kann; das darf von euch nicht geiagt 
gewinnen. werden, nur das Wollen und Vollbrin- 
Herzliche Grüße an alle, gen fehlt; wollen aber hoffen, daß 
Herrn fürdten. diefe wenigen Zeilen euch anſpornen 
Jakob ©. Oswald. möchten, das Verfäumte nachzuholen. 
Ich meinerfeits will es am Schreiben 
nit fehlen laſſen. Es kann aud 
möglich fein, daß wir euch auch mal 
bejuhen werden, vielleiht auch nur 
eine Photographie jchiden, wenn ihr 
uns alle einen langen Brief und eure 
Adreſſe ſchickt. Ich habe für diesmal 
meine Zuflucht zu der Rundſchau ge- 
nommen, weil ich feine Adreſſen befibe, 
aber jobald ich jelbige erlange, werde 
ih brieflihd an euch ſchreiben. Sept 
muß ich abbrechen mit meinem Aufſatz 
in der Hoffnung, daß ein ähnliches 
bon eud in Sicht kommt. 
Mit freundlihem Gruß, 
Peter und Auftina Dertien. 


die den: 





Minnejota. 

Mountain Yale, 15. Oftober 
1898, Im Auftrage meiner Mutter 
will ic der Rundſchau einen Bericht 
einjenden, um es in Rußland und in 
Manitoba den Freunden und Belann- 
ten befannt zu maden, daß der liebe 
Bater Peter B. Harder den 15. Sep- 
tember 11 Uhr morgens diejes Jahres 
geftorben iſt. Er iſt die lebten drei 
Jahre jehr leidend geweſen. Seine 
Krankheit war Herzleiden. Im Bette, 
bat der liebe Vater wenig zugebradt. | 
Es hat ihn aud niemand fterben gefes 
hen, denn er ftarb draußen. Mein! 
Bruder Heinrich hat ihm tot gefunden. | 
Es war ein großer Schreden für die 
jliebe Mutter und ein Jammer anzu⸗ 
ſehen, wie der liebe Vater da draußen und an der Rede erkennt man den 
lag. Er hatte auf einem Stein gelef-| Mann. Wenn man jeinen Blick über 
ſen, denn er war bloß auf die Seite|die lahlen Wälder und Felder gleiten 
ı gefallen und jo lag er tot da, im Seren | läßt, jo merft man, daß der Sommer 
— was wir ganz feſt glauben. dahin iſt und der Herbſt iſt mit ſeiner 








Kleefeld, 11. Oktober 1898. An 
der Frucht ertennt man den Baum, 


Trodenheit iſt hier J— zu 
wohl aber hindert uns der Regen an 
der Dreſcharbeit, die wir auch hier 
bald möglichſt beendigt ſehen möchten. 
Beſondere Neuigkeiten ſind von hier 
nicht zu berichten, als daß Jakob F. 
Dueck ſich verheiratet hat. Der Ge— 
ſundheitszuſtand im allgemeinen iſt be— 
friedigend. Korr. 
18. Oktober 1898. 
Die Vorboten vom 
Winter ſind da, indem wir heute Mor— 
gen ſchon einen großen Schneeſturm 
aus dem Wordoiten hatten. Mor einer 
Woche zurück ſchneite e& auch ſchon ziem— 
lich, jedoch iſt der Schnee ſchon alle 
verſchmolzen. Das Dreſchen geht nur 
langſam vorwärts, der Näſſe halber. 
Auf Stellen fieht man aucd noch Ge— 
treidehoden auf dem Felde. 
Daß zwiichen Yeben und Tod manch— 
mal nur ein Augenblick ift, jehen wir 
hier wieder in der Nähe. Am 14. d. 
M. wird Cornelius Braun auf feinem 
Yande einen großen Stein verjenfen 
und gräbt neben dem Stein dazu ein 
Loch und miniert noch etwas unter. 
Mit einmal verliert der Stein feinen 
Halt und fällt ihm auf den Kopf und 
drüdt ihn augenblidlih tot. Ja ein 
trauriges Ereignis. Die enticelte Leiche 
wird heute hier vom Schulhauſe aus 
zur Grabesruhe beitattet. Es iſt nod 
zu erwähnen, dat Braun mit Familie 
vorigen Herbſt von Nebraska herzog 
und machte die lange, mühevolle Reife 
per Achje. mit feinem eigenen Geſpann. 
Gr war jest froh, fein Eigentum zu 
haben, indem er ſich eine Farm gekauft 
hatte. Er hatte ſogar ſchon jeine 
eigene Ernte. Gr muß jo im 43. 
Lebensjahre gewejen fein und ftammt 
aus Neukirch, Süd-Rußland. 
Heinrich Kornelſen. 


Steinbach, 
Werte Rundſchau! 


—— — 


——— 


Allen meinen Freunden und Bekann— 
ten jei hiermit befannt gemacht, daß 
wir gefund find und ich am 14. Okto— 
ber nad) New Wort und den öftlichen 
Staaten abreife, um dort einige Zeit 
zu verweilen. Meine Adreſſe ijt nicht 
mehr: Moundridge, jondern Hillsboro, 
Kanſas. 

Mit Gruß, 

Pred. Johann 


D 
D. 


Unruh. 


—— — — 


Aus Ruſſiſch-Polen. 

Wer unter dem Schirm des Hödjften 
figet und unter dem Schatten des All« 
mächtigen bleibet, der jpricht zu dem 
Herrn: Meine Zuverfiht und meine 
Burg; mein Gott, auf den ich hoffe; 
denn Er errettet mich von den Pfeilen, 
die des Tages fliegen. 

Diefen allmädtigen Schirm vom 
Bater der Liebe und Barmberzigteit 
durften auch wiram 15. Sept. wieder 
fo ganz bejonders erfahren, wie Er 
uns in jeinen Schuß nimmt, wenn 
auch das Unglüd uns jcheint zu erdrük⸗ 
ten. Es war ein heiterer Morgen ala 
wir, nachdem wir uns im Gebet dem 
Herrn befohlen hatten, an unſere Ar- 





Er wohnte früher in Rußland, in der 


Herrſchaft ins Land gezogen. Über 


beit gingen, unjeren alten Holjftal, 
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der durch den Orkan in der bergange- 
nen Erntezeit Schaden gelitten hatte, 
wieder zurecht zu ftellen. Wir richteten 
die Wände auf, es war auch gar nicht 
fhwer. Dann wurden die Balken ge- 
zogen und auf Stüßen geftellt und der 
Baumeiiter fagte: jegt fällt er nicht 
mehr. Dieſes Wort hatten unfere 
zwei Söhnden gehört, welche nicht weit 
von dieſer Stelle im Sande fpielten, 
und famen jogleich in den Bau gelau 
fen, da aber ruft der Baumeijter; 


„Der Stall fällt.” Ich nahm es nicht | 


ernft, ichaute aber auf und wirklich er 
fällt und zu meinem Screden jehe ich 
die beiden Rinder im Bau ftehen und 
die eine Wand fällt auf mich; ich hätte 
ausweichen fö ınen, aber ich wollte fie 
aufbalten, daß fie die Kinder nicht fo 
fehr befchädiaen follte. Aber was war 
ich gegen eine ſolche Wand; fie drüdte 
mid hinunter und die beiden Finder 
befiel fie auch: mir ſchlug fie auf das 
rechte Bein und ich zog meinen Fuß 
gewaltijam hervor, ſchrie und lief zu 
ben Rindern. Der jehsjährige Guftav 
war gar nicht zu jehen, der dreijährige 
Bernhard war zu fehen, aber der war 
vom Balken auf dem Kopfe getroffen, 
und mit dem Geficht war er auf ein 
anderes Stüd Holz gefallen und wie 
der Knecht ihn herborzog, nachdem ich 
und der Baumeifter die Wand jo weit 
aufhoben, dat das möglich war, trug 
er ihn, wie es ſchien alö Leiche, ins 
Haus. Der andere war zum großen 
Glüd gerade zwiichen zwei Ständer zu 
liegen gekommen und war unbeſchädigt 
bervorgefrohen. Ich brach nun zu— 
ſammen, daß ſie mich mußten in die 


Wohnung tragen, konnte auch kein 
Wort ſagen. Nun wußten ſie gar 


nicht was mit mir vorgefallen war, 
denn da fie mich doch jahen an der 
Wand heben, daß die Finder hervor: 
fommen follten, jo ahnten fie nicht, 
daß ih einen Schaden erlitten hatte, 
meinten ich fei nur aus Schreden in 
Ohnmacht gefallen. Als ich aber wie— 
der ſprechen konnte, jagte ich was mir 
geworden und zeigte meinen Fuß. Ich 
Ionnte jelbjt nicht anders glauben, als 
mein Fuß war gebroden. Dann fragte 
ih nad den Rindern. Meine Frau 
fagte, der eine ift unbeichädigt und der 
andere war tot, hat fich aber erholt 
und wird, jo Gott will, auch noch befjer 
werden. Was nun die Finder anbe- 
langt, fo ift auch der Beichädigte fchon 
wieder auf den Beinen. Ich aber muß 
noch das Bett hüten; war auch zum 
Arzt, er meinte daß ich große Vorficht 
zu gebrauchen habe; wenn ich den Fuß 
binftelle, fo will er ſtets ſeitwärts ein- 
fniden, babe auch feine Kraft, mic 
auf ihn zu ftellen. Uns bleibt meiter 
nichts übrig, al& dem Herrn zudanten, 
daß Er uns dem Tode nicht übergeben 
bat. 

„Er bewahret alle feine Gebeine, 
daß deren nicht eins zerbroden wird.“ 
Bi. 34, 21. O, dem Herrn fei Lob 
und Dank von nun an bis in Emigfeit, 
Amen. 

Wir verbleiben Eure Euch treulie= 
bende Geſchwiſter hüben und drüben. 

P. und W. Raßlaff, 

Deutſch-Wimiſchli, 19. Sept. 1898. 

(Zionsbote.) 


— — —— 


Auswanderung der Duk— 
hobortſi. 
Vor einiger Zeit erwähnten wir in 
der Rundſchau dieſe Leute und berich— 
teten, daß man Mitiel zu ihrer Aus— 


der Anſiedlung behilflich ſind, erhalten 
wurden. 
Ich verbleibe Euer Freund, 
Wm. Bellows.“ 


Mehrere Briefe ſind erhalten wor— 
den von Quäkern, welche auf der Inſel 
Cypern die Leitung der Anſiedlung der 
erſten Dukhobortſi-Einwanderer haben. 





Es folgen hier einige intereſſante Aus— 


züge aus denſelben: 

Bon Wilſon Sturge. 
„Larnaka, 30., 8. Monat, 1898. 
„Wie ich ſagte, als wir in Alexan— 
drien landeten ſtieg die Frage auf, ſol— 
len wir auf unſerm Schiffe bleiben 
Ioder ſollen wir warten bis uns ein 
| Schiff direft nad Gypern trägt. Wir 
'entichloffen uns, nad) Beyrout zu fah 
Iren, damit Baul Birufoff nicht To viel 
von feinem Faährgeld verlieren dürfe. 
| Dort ließen wir uns hinüberfahren zu 
leinem Schiff auf der „Prince“ Linie, 
| welches bei Zripoli und Mefina ans 
hielt, aber das franzöfiihe Schiff, in 
dem wir uns befanden, um einige 
Tage vorlief! Ich gewann dadurd et- 
was Geld und Birufoff verlor nur we: 
nig. 

Bei unferer Ankunft gejtern Abend 
telegraphierte ih Dir, „Angefommen 
Larnaka,“ und erhielt heute Morgen 
Deine Briefe und Bücher und einen 
Brief von E. W. Brooks, deren Em- 
pfang ich hiemit befcheinige. Ich habe 
beim Kapitän St. John den warmen 
Danf des Komitees nach den Inſtruk— 
tionen abgeliefert. Wie dem Komitee 
wohl berichtet worden ijt, waren die 
Dukhobortfi in Quarantäne, aus der 
fie erft heute, zu ihrer großen Freude, 
befreit worden find. Heute Abend wol- 
len wir mit einer Partie nad Atha= 
laſſa abziehen. Wie Du jagt, wir 
fönnen dem Kapitän St. John nicht 
zu viel Lob zufommen laflen. Die 
Dukhobortſi fcheinen am Ufer ſehr be- 
quem in Zelten untergebracht zu ſein. 
Ich ſprach mich etwas mitleidig aus, 
daß ein armer Mann (vorher ſchon 
trantk) geſtorben ſei bei der Landung, 
aber weder St. John noch die Dukho— 
bortſi ſchienen es in dem Lichte anzu— 
ſehen. “Etto nitchero” („Es ſchadet 
nicht“), und er war ſo beſſer geborgen. 

„Larnaka iſt natürlich Heiß, aber wir 
find fo nahe an der Küſte, daß die Hitze 
durch die Seebrije ſehr gemäßigt wird, 
und zum erſten Mal, nachdem wir die 
Heimat verlaflen, war e3 nicht zu heiß 
am offenen Yenfter zu fehlafen. Die 
Leute find alle fehr freundlich und 
mwillens Hilfe zu leijten, und wir fin- 
den nicht3 von dem gefürchteten Neid 
der Cyprioten den neuen Ankömmlin— 
gen gegenüber. Kapitän St. John er— 
bot fi mir zu Gunften zurüdzutreten. 
Jedoch ich erfuchte ihn, wenigſtens für 
die Gegenwart zu bleiben. Er weiß jehr 
wohl, wie viel ich noch zu lernen habe. 
Diefes Hotel ift ſehr reinlich und be- 
quem. Weilunfere Koft und unjer Logis 
mit allem, das ein mäßiger Menfch be- 
darf nur 4 Schilling 6 Pence koftet, jo 
fommt uns unſer Aufenthalt hier’nicht 
teuer. 

„Nachdem ich dieje Zeilen beendigt 
babe, wollen wir mit einem Arzt zu ei— 
nem Garten, etwa eine Meile entfernt, 
gehen, mojelbjt die Regierung Erlaub- 
nis gegeben, daß die Dukhobortſi la— 
gern können, um dann in der Kühle 
des Abends weiter nad Nicofia zu rei- 
fen. Am Morgen gedenken wir bis 
Athalafja zu fein und beabfichtigen 
bon dort aus die weiteren Ausfichten 
zu berichten.“ 














| 





wanderung aus Rußland wünſchte. Es 
wird daher unfere Leer interefiieren et= | 
was mehr von diefen Yeuten zu erfah- 
ren. Wir bieten in diefem Artikel eine 
Überfegung eines Briefes von Wim. 
Bellows, von Upton Knoll, Gloucefter, 
England mit einigen andern Briefen 
folder, die ſchon ausgewandert find. 

13, IX, 1898. 
Teurer Freund! 

Seit ih Dir fohrieb und um Hilfe 
bat für diefe verfolgten ruſſiſchen Dut- 
bobortfi, Haben jchon 1,126 von ihnen 
die Inſel Cypern erreicht, wo unfer 
Zondoner Komitee fie zur Verforgung 
bat. Eine Farm von etwas über 1,500 
Aders ift für fie abgefondert, auf wel- 
er ſchon ein Fünftel derfelben anſäſ— 
fig find, und täglich erwarten wir ei- 
nen Bericht, daß noch mehr Farmen 
für fie erworben find. 

Wenn die Mennoniten in Eurer Ge- 
gend ein Intereſſe für diefe Leute he— 
gen, welche doch ıhren eigenen Borfah- 
ren in Rußland jo ähnlich find, werden 
fie vielleicht gerne Auszüge von Briefen 
lefen, welche bier vor zwei Tagen ven 
drei unferer Freunde, melde dort in 





Nuszug aus einem Briefe von 
Andrew Dunlop. 

„Nicofia, Cypern, 1. Sept. 1898. 

„Sch erhielt Deinen werten Brief 
vom 19. Auguft und möchte darauf 
antworten, daß ich in den legten vier: 
zehn Tagen viel Zeit gebraucht habe, 
um Sapitän St. John zu raten wie 
mit den Dufhobortfi zu verfahren. 
Diefe Leute find glüdlih auf der In— 
fel angefommen und haben einen jehr 
guten Eindrud gemacht, befonders mit 
ihren reinlihen und ordentlichen Ge— 
mwohnheiten. 272 aus ihrer Zahl find 
heute Morgen in Athalafia angelom- 
men und ſprechen fi mit der Farm 
fehr zufrieden aus, und es jcheint mir, 
daß fie ſehr erfolgreiche Anfiedler fein 
werden.” 

Auszug aus einem Brief von 
Kapitän St. John. 
„Nicofia, 1. Sept. 1898. 

„Es ift ein Irrtum, daß man fid 
meine Arbeit als eine jehr ſchwere vor- 
fielt; denn fie ift mir ſehr erleichtert 
worden durch die Freundlichkeit, Liebe 
und Hilfe, die mir allenthalben zu teil 








rung im Leben, wenn man fieht, wie 
fi der gute Wille in den Menfchen 
fund thut, wo es die Notwendigkeit er- 
heiſcht. Es gereiht mir jeßt, da die 
Zeit zur geihäftlihen Thätigfeit her- 
annaht, zum großen Troft, daß mir 
einen gründlichen Geihäftsmann, Wil- 
fon Sturge, haben, die Gejchäfte zu be— 
forgen, ohne meine perfönliche Freude 
zu erwähnen, daß id mit ihm und un: 


mit ihnen arbeiten und ihnen helfen 
: . Siderlih, wenn die 

Leute jest die Berhältnifje veritänden, 
| umd den beftimmten und praftifchen 
med, zu welchem Gaben gefammelt 
| werden, fie würden ihre Gaben ein- 
ſchiden (nicht nur von ihrem Überfluß) 
zum Aufbau des Reiches Gottes, und 
uns würden reichlich Fonds zufließen! 
—— Ich glaube zuverſichtlich, 
daß eine permanente und geſunde An— 
ſiedlung auf Cypern angefangen und 
durchgeführt werden kann, und das 
verhältnismäßig billig, wenn jetzt 
nur genügende Fonds richtig ange— 
wendet werden.“ 

Von Wilſon Sturge. 

„Ricofia, 1. Sept. 1898. 

„Wir find jest mitten in der gejchäf- 
tigen Zeit. Die Quarantäne ift auf- 
gehoben, welches den Arzt ſehr froh 
fHimmte. Wir trafen Vorkehrungen 
mit dem untergeordneten Beamten, 
daß die Dufhobortfi von der Quaran— 
täne-Station nad einem öffentlichen 
Garten, welcher wenig beiucht wird, 
befördert werden möchten, nahe bei 
Larnaka; dann nahmen wir ein Fuhr— 
wert an und fuhren pünktlid um 4 
Uhr des Morgens ab nah Athalajja. 
Wir haben jegt Vollmond. St. John 
und id, und ein auserlejener Dukho— 
bortji erreichten Athalajja vor der gro- 
Ben Hige und mwurden von Dunlop, 
Dan Milligan und andern in Em— 
pfang genommen. Zur Morgenbe- 
Ihäftigung beſahen wir das Vieh und 
| alles Geräte. Dann gingen St. John 
| und Nitolai Petrovitſch mit einem 
Dollmeticher, um angebotene Yarmen 
zu bejehen. Ich kam mit Dunlop zu 
diefem Orte und andere folgten ſpäter 
nah. Mittlerweile fam auch in der 
Naht Birutoff mit den erften Ein- 
wanderern, 272 Seelen, von Larnaka 
hierher. Wir verließen diejes Gafthaus 
wieder um 4 Uhr. Ich ging zu Fuß 
zurüd nad Athalaſſa. Soweit ich er: 
fahren fonnte, find die Leute mit dem 
Ort zufrieden. Man kann den Preis 
jedoch nicht billig nennen, denn vieles 
Land ift gegenwärtig kahl und jteinicht; 
aber ift teilweife gut bewällert und der 
Garten verfpricht viel; er ift von vielen 
Ihönen Dattelpalmen überſchattet und 
bat ſchöne Ölbeer- und Apfelfinen- 
bäume. Bon legteren find in leßter 
Zeit recht viele erfolgreich gepfropft 
worden — wenn man es Pfropfen 
nennen darf. 

„Wir kehrten auf Maulefel zu ei- 
nem fpäten Frühftüd zurüd, wonach 
wir mit Dunlop für den Ankauf von 
Vieh und Geräten unterhandelten. 
Die Dukthobortfi find DBegetarier 
und kauften daher nicht die Schafe. 
Wenn wir denn dieje ſchon auslafjen 
und nad beftem Vermögen handeln, 
fo bleiben uns dennoh 420 Pfund 
Sterling zu zahken. Mit dem Pflügen 
muß fofort angefangen werden; die 
Ochſen find ftarf und gut; die Ein- 
wanderer müſſen gleich Brot haben 
und wir faufen den Weizen für Bar- 
geld (teurer als in England, obzwar 
unjere Regierung gegenwärtig ein 
Dampfihiff mit Weizen beladet, um 
es nad London abzuschiden). Birufoff 
ift eben auf einem Mauleiel nad Lar— 
nafa geritten, um nad) den Leuten im 
Garten zu jeben. Morgen wollen wir 
mehrere armer: beiuchen. 

„Die Leute im allgemeinen find jehr 
freundlih und höflich. Die englische 
Zeitung Sprit sehr wohl von den 
Einwanderern; aber vom den zwei 
griechiſchen Zeitungen nimmt die eine 
die Stellung ein, daß die Dukhobortſi 
‘‘mauvais sujets” (böfe Unterthanen) 
find, welche gegen ihre eigene Regie— 
rung rebellieren, und ſollten hier nicht 
geduldet werden; die andere Zeitung 
behauptet, daß jie den Arbeiterlohn 
herab» und Brotpreife hinaufjegen 
werden. 

„Die Juden haben zwiſchen Zarnala 
und bier eine ſchön anſehnliche Kolonie, 
mit netten Häufern bebaut und gut be— 
wäſſert. 

„Es erleichtert unſere Arbeit, daß 
wir mit den Dukhobortſi als Gemeinde 
handeln können und nicht an die ein- 
zelnen zu verteilen haben. Ich hoffe der 
Plan wird mit Erfolg betrieben werden 











wurde. Es if eine große Erleichte- 


——— — 


ſerm lieben Birukoff fein darf, und) 


fönnen, aber es erfordert, daß die Leute 
himmliſch gefinnt feien, gleichwie die er— 
ften Chriſten waren.” 





Ruſſiſche Einwanderer für 
Canada. 

Die bereits früher erwähnten Dele- 
‚gaten der ruſſiſchen Dukhobortſi 
'au& dem Kautafus haben fi, 
wie die hiefigen Einwanderungsbeam: 
ten mitteilen, für den Hay Late Di- 
ſtritt, ſüdöſtlich von Edmonton, Al— 


berta entſchieden. 2000 dieſer Leute 
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in Weftindien, indem er das Yand er— 
forfchte, Anfiedlungen gründete, Strei- 
tigfeiten zu ſchlichten ſuchte und verrä= 
terifche Boten nad Spanien fandte. 
Er war fieberfrant, von Sorgen ge= 
quält, und endlich kehrte er zu Anfang 
‘uni 1496 als gebrochener Mann im 
ranciscanergemwand nah Gadiz zu— 
rüd. Neue Ehren, friiche Vorräte und 
das Verſprechen eines reichen Anteils 
an allem zu findenden Glücke belebten 
ihn mit neuem Mut und. neuer Hoff: 
nung, und jo trat er im Mai 1498 
feine dritte Amerifareife an. Auf die- 
fer entdedte er den Kontinent von Süd— 





‘fein und werden Gnde Dftober in 


| 
| 
| das ruffifche Reich verlafien. 

| Die Auswanderung der Dukhobortſi 
von dem Kaukaſus nach Canada iſt 
auf die Bedrückungen zurückzuführen, 
mit den dieſe Sekte von den Behörden 
verfolgt wird. Für den Kaukaſus 
kann die maſſenhafte Auswanderung 
nur als ein ſehr empfindlicher Verluſt 
betrachtet werden, denn dieſe Leute 
waren ein nüchternes, arbeitſames und 
ſparſames Element, lebten in Frieden 
mit aller Welt und übten auf die Ein— 
geborenen einen ſehr guten ziviliſatori— 
ſchen Einfluß aus. Erſt vor einigen 
Jahren fing man an, ihre blühenden 
Niederlaſſungen mit einem dem Neide 
nicht fernen Argwohn zu betrachten 
und man beſchuldigte ſie der Proſely— 
tenmacherei und antidynaſtiſcher Theo— 
rieen. Der erſte Vocrwurf wird als 
ganz unzutreffend bezeichnet; was den 
zweiten anbelangt, ſo ſchloß allerdings 
ihre Lehre, die auf die äußerliche 
Firche keinen Wert legt, und ähnlich den 
Quäkern eine innere Erleuchtung an— 
nimmt, die Anerkennung einer monar— 
chiſchen Spitze aus, doch blieb das bei 
ihnen harmloſe Theorie, und ſie dach— 
ten nicht daran, ſie irgendwie in die 
That zu übertragen. Als es dann die 
in Rußland gegen die Selten herr- 
ſchende — uns bei einigen derfelben | 
nicht unbegründete — Abneigung das | 





den aufgelöft und fie in menichenleere | 
berarmte Gebirgsdörfer verſchickt wur: 
den, gerieten fie allerdings in Aufre— 
gung und Unruhe und es tam häufig zu 
SZufammenftößen mit den Behörden, 
denen fie jeßt durd) die Auswanderung 
ein radifales Ende maden 
(Nordiw.) 


.. 


Der wandernde Columbus. 





Am 26. September wurden die llber- 
refte des Chriſtoph Columbus in Ge— 
genwart des Generaltapitäns Blanco 
und einiger andern jtaatlichen und 
kirchlichen Beamten aus ihrer Gruft in 
der Kathedrale zu Havana gehoben, | 
um demnächit die — hoffentlich letzte - 
Neife über das Meer nad) Spanien zu— 
rüd anzutreten. Es ijt eine merkwür 
dige und zugleich traurige Thatſache, 
dal; der große Weltreifende und Welt- 
entdeder bisher auch im Grabe feine 
bleibende Ruheſtatt hat finden können. 
In der Gefchichte feines Yebens iind 
Erfolg und Mißgeſchick, Ehre und 
Schmach untrennbar verbunden, und 
das ungnädige Schickſal ſcheint ihn 
auch noch im Tode zu verfolgen. 

Jeder Schulfnabe weiß, wie Colum— 
bus auf der Suche nah Schiffen für 
jeine waghalfige Weitfahrt von einem 
Megentenhof zum andern wanderte; 
wie er ſich bemühte, Könige, Prieſter 
und Edelleute vom VBorhandenfein ei= 
ner neuen Welt zu überzeugen; wie 
ihn endlich, Fast fechs Meilen von Gra— 
nada, an der Tannenbrüde, ein Bote 
einholte mit dem Befehl, zur Königin 
zurüdzufehren; wie er zurüdfehrte und 
wie, inmitten des Kriegs, der die 
Mauren nah Afrita zurüdtrieb, Iſa— 
bella ihm die Vollmacht und die Mittel 
verlieh, um die folgenſchwerſte Seereife 
anzutreten, von der die Weltgeichichte 
weiß. 

Am 3. August 1492 jegelte Golum: 
bus mit jeinen drei Schiffen, 119 
Mann und einem Empfehlungsbriefe 
an den Khan von Gipango — den er, 
falls er ihn fände, zum Chriſtentum be= 
ehren wollte — von Palos ab. Auf 
diefer Reiſe entdedte er Cuba. Früh 
im folgenden Frühjahr kehrte er nad) 
Spanien zurüd. Es war ihm jest un— 
möglich geworden, ruhig zu Haufe zu 
bleiben, und jo fuhr er im September 
1493 mit einer kleinen Flotte und 1500 
Mann wieder gen Weiten. Nach einem 
Monat landete er auf Porto Nico, das 
er erforfchte und Sun Juan taufte. 


I 





Ifollen bereits nad Canada unterwegs | 


Winnipeg erwartet, und im nächſten 
Jahre wollen 4000 den Kaufafus und | 


eine Inſchrift trug, welche tie Hoff 
Inung ausſprach, dal die Reſte des qro- 


hinbrachte, daß ihre blühenden Gemein- | 


Kontinent und deilen Inſeln nicht ge= 


|Amerifa, jedod ohne es zu wiſſen. 
Als er wiederfehrte, trug er eiferne 
Feſſeln Doch der Himmel hellte ſich 
wieder auf und im Mai 1502 reijte er 





zum viertenmal ab mit vier Karavellen, 
150 Mann und von vielen Mühjalen 
begleitet. 

1504 war er wieder daheim, müde 
zwar, doc mit unbefriedigterın Reiſe— 
drang. 1506 jtarb er und wurde zu 
Valladolid begraben. Als einige Jahre 
jpäter auch fein Sohn Diego gejtorben 
war, ließ die ſpaniſche Regierung feine 
Gebeine ausgraben und mit denen jei- 
nes Sohnes im Karthäuſerkloſter zu 
Sevilla beifegen. Hier durften fie nur 
wenige Jahre ruhen, als die Forde 
rung laut wurde, daß ihm in der von 
ihm entdeckten Neuen Welt ein Grab 
bereitet werde. 

Der tote Golumbus wurde alſo wie— 
der aufgenommen und machte feine 
fünfte Reife nah San Domingo. 
Jahre vergingen, Spanien mußte jene 
Inſel an Frankreich abtreten und die 
Reſte des Columbus wurden, als ent- 
ichieden bewegliches Eigentum, nad 
Havana überführt. Hier wurden fie 
am 19. Nanuar 1796 mit großem 
Pomp und vielen Verſprechungen eines 
glänzenden Grabmals zum viertenmal 
beigelegt. 1892 bezeichnete man jein 
Grab mit einer Marmorplatte, die ein 
Reuefbild des großen Admirals und 








ßen Columbus tauſend Jahrhunderte 
in jener Urne bewahrt bleiben möchten. 
Eitle Hoffnung! Nach etwas mehr als 
einem Jahrhundert ſchon wird fein 
Grab wieder geöffnet und ſollen feine 
Gebeine abermals das Meltmeer freu 
zen. Für den lebenden und toten Welt: 
entdecker wird das die zehnte Ozeanfahrt 
fein. 

Als Golumbus am 12. SOftober 
1492 auf der Inſel Guanahani lans 
dete, machte er Spanien das kojtbarite 
Geſchenk, das je eine Nation empfing. 
Wenn er im Oktober 1898 von der 
Neuen Welt nad) feinem Adoptiv-Va— 
terland zurüd befördert wird, hat 
Spanien von diefem ganzen großen 


nug behalten, um feiner Aiche ein Grab 
in fpanifcher Erde zu geben. — (Wol.) 





—— 


Die Engländer im Sudan. 


Im Jahre 1881 entfaltete der 
„Mahdi““ Mohammed Achmed, der 
fih für einen Abgelandten des Him- 
meld ausgab, im öftlihen Sudan die 
Fahne des Aufruhrs gegen die ägypti— 
ſche Herrigaft. Es war feine gewöhn« 
lihe Meuterei eines unzufriedenen 
Stammes gegen einen harten Herrn; 
die mahdiftiiche Bewegung hatte viel- 
mehr einen großartigen geſchichtlichen 
Hintergrund. Es war eine Reaktion 
des Afritanertums gegen die Euro— 
päer und halbeuropäifierten Agypter 
— die erfte größere Erhebung jeit vie— 
len Jahrzehnten, die erjte und einzige, 





die einen erheblichen Erfolg gehabt 
hat, dem ſich vor zwei Jahren die abej- 
ſiniſche an die Seite geftellt hat. Tin ei« | 
ner Zeit, in welcher Afrika den Gegen: | 
ftand eines heftigen Konkurrenzkam— 


pfes der europäilhen Völler bildet, 
madte fih ein großer Teil des unter- 
mworfen gemejenen arabifierten Su— 
dans unabhängig und ftellte fein 
Stlavenhändler- und Sfklavenhalter- 
Regiment wieder her, eine furdtbare 
Miſchung von Anardie und Tyrannei, 
von religiöfer Verzüdung und religid- 
fer Heuchelei. 

Das von Mahdi begonnene Wert 
wurde bon einem Nachfolger, dem 
Khalifa Abdullahi, fortgejegt: am 25. 
Januar 1885 war Khartum erftürmt, 
dem General Gordon wurde das Haupt 
bom Rumpf getrennt. Durch den Sturz 
der ägyptiſchen Herrſchaft am mittleren 
und oberen Nil — an der Kataſtrophe 
hatten übrigens England und die Eng— 
!änder in ägyptiſchen Dienften, mie 
Gordon, Hid3 u. a. erhebliche Mit- 
ſchuld — war den Europäern der Zu— 
gang zum Nillande oberhalb des zwei— 
ten Katarakts verſchloſſen. Emin Paſcha 
behauptete noch einige Jahre die Herr— 
ſchaft in Wadelai am Ausfluß des Nils 
aus dem Albert-See; aber nach ſeiner 
famoſen ‚Rettung‘ durch Stanley 
fanden die Ausläufer des mahdiſti— 
ſchen Reiches dort keinen Widerſtand 
mehr. Nach dem Tode des Mahdi 
(1884) war aber die Wucht der religib— 
fen dee, die fanatifche Verve feines 
Reiches dahingeſchwunden. Sein Nach— 
folger Abdullahi hielt in Omdurman, 
am Zufammenflufje des Blauen und 
des Weißen Nils, ein Schreckensregi— 
ment aufrecht, in melches die Berichte 
Slatin Paſchas und der Patres Ohr- 
walder und Roffignoli einen feſſelnden 
Einblid gewährt haben. Slatin ſchil— 
dert den Phalifa als einen gewaltthä- 
tigen Mörder, der jih dem Volke ge- 
genüber al& einen religiöjen Eiferer 
auffpielte, jedoch zugleih das größte 
Gewicht darauf legte, jeinen Harem 
ftetsS mit den jüngſten und jchönjten 
Mädchen beiegt zu haben und gut zu 
eſſen. Während er ganze Stämme hin— 
morden oder bis aufs Blut peinigen 
ließ, gab er fi in feinen vier Wänden 
den größten Schlemmereien und Aus— 
ihmeifungen bin. Die Unzufriedenheit 
in feinem Reihe war daher jehr groß, 
die VBerarmung und Zerſetzung ſchritt 
unaufhaltfam vorwärts, die Wehrtraft 
war ſtark gefunfen. egt hat ſich jein 
Schickſal erfüllt; das Band jeiner 
Schredensherrihaft ift geiprungen, 
und der Sudan wird wieder ägyptiſch, 
oder genauer gejagt, britiſch. 

Der Erfolg zeigt, daß der Beſchluß 
der Engländer, den Sudan „für Aegyp- 
ten“ wieder zu erobern, ein treiflicher 
Schachzug war. England befand ſich 
ſchon 1886 in Schlimmer Lage; beengt 
dur eine Abfonderung, geſchwächt 
durch feine diplomatifhen Niederla- 
gen in Oftafien, auf der Baltanhalb« 
infel, im Transvaal, mußte ihm die 
Befürdtung nahe liegen, daß jeine 
MWiderfaher Nutzen aus feiner be— 
drängten Lage ziehen würden. Und 
in der That rollte Frankreich die ägyp— 
tifche Frage auf; die Erpedition gegen 
Abdullahi und die Derwiſche war Eng- 
lands Antwort darauf. Der große Er- 
folg diejer Expedition wird die unaus— 
bleiblihe Wirkung haben, die durch 
die Niederlagen der Jtaliener in Abej- 
finien empfindlich geſchwächte europäi« 
ſche Madtftellung in Afrika ganz er 
heblich zu kräftigen. Das weite Gebiet 
des Sudans wird fich wieder der euro- 
päifchen Kultur, dem europäifchen Han 
del erjchließen. Insbeſondere für Eng«- 
land bedeutet der Sieg bei Omdurman 
die Fortdauer der Bejegung Aegyptens 
auf unbeftimmte Zeit, das heißt die 
dauernde Sicherftellung des kürzeſten 
Seewoges nah Indien, Oftafien und 
Auftralien. (Weltbote.) 





— Willft du nahe zu Gott leben, 
dann bete recht oft für ſolche Leute, 
denen du nicht befonders hold bit. 





ein. So dringt 








Länger als drei Jahre blieb Columbus 





Auf irgend eine Weife 


swiichen den Muskeln und Gliedern fchleichen ich 
die Schmerzen von 


Khbeumatismus 
ein. Auf demfelben Geleife ſchleicht ſich 


St. Jakobs Del 


durch, fucht und vertreibt bie 
Schmerzen. 
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—Auf Seite 2 diefer Nummer brin- 
gen wir einige Ausfunft über die Duk— 
bobortii, welche an die „Home and For— 
eign Relief Commiſſion“ um Mithilfe 
zur Auswanderung appelliert haben. 
Es ift ſchon etwas Geld eingegangen 
und wer fi) noch mehr daran beteili | 
gen möchte, ſende Gaben direkt an die | 
„Home and Foreign Kelief Commij- 


fion‘‘ und mir werden das Geld gerne| 


weiter befördern. 

Die Frage der Duthobortji joll auf 
der jährlichen Berfammlung der 
„Home and Foreign Relief&om- 
miſſion“ zu Elkhart, Ind. am A. 
November beraten werden. 


Wenn jemand noch mehr Auskunft 
liefern könnte, ift gebeten jelbiges vor 
obigem Datum zu thun. Für den fur- 
zen Artikel bezüglich der Auswanderung 
der Dufhobortfi nad Canada können 
wir nicht bürgen, jedoch willen wir, 
daß Anftrengungen desbezüglich ge— 
macht werden. 





— Der neue Katalog unierer Deut- 
ſchen Publikationen und der Bücher, 
die von uns bezogen werden können, ift 
etwa halb fertig und um einen Monat 
gedenken wir ihn in den Händen unſe— 
rer Wgenten zu Haben. Alſo, Eure 
MWeihnahtsgeichente könnt Ihr Euch 
felbft aus dem neuen Katalog ausju- 


den. 


— Unter den Büchern, welche uns zur 
Beiprehung zugingen, befinden ſich 
zwei von dem Eden Bublifationshaufe 
in St. Xouis, Mo., melde mir als 
intereflanten Leſeſtoff unfern Leſern 
empfehlen: „Aſa Kahabka“ und „Der 
geitohlene Knabe“, beide aus der Ju— 
gendbibliothef. — Dann erhielten wir 
eine Broſchüre: „Zur Geſchichte des 
Deutſchtums in Indiana“ welche für 
25 CEts. von E. Steiger & Co., New 
Mork bezogen werden kann. — Dazu 
noch ein vierteljähriihes Heft: „He— 
told Kalender‘‘, welches bon der He: 
rold Company, Milmautee, Wis. für 
$1.00 per Jahrgang, bezogen werden 
fann. 


Die Jahresverfammlung 


rt „Home and Foreign Relief Com: 
miffion“ fol, jo Gott will, am 4. 
November 1898 hier in Elkhart ftatt- 
finden. Am Abend vorher wird im 
biefigen Menn. VBerfammlungshaufe 
ein Miffionsgottesdienft gehalten wer— 
den. Alle Gemeinden, die fih an die- 
fem Werte beteiligen, find erſucht, ihre 
Vertreter zu dieſer Jahresverſamm— 
lung zu jenden, um die Sade weiter 
zu beraten und für das nächſte Jahr 
Beamte zu wählen. 


— Unjer Familienftalender für das 
Jahr unfers Herren 1899 ift fertig und 
« möchten wir gern recht viele Beitellun- 
gen entgegen nehmen. Der Salender 
bat jih in vergangenen Jahren ver— 
dienftlich erwiejen und bedarf er diejes 
Jahr keiner weiteren Anpreifung. Be- 
ftellet in der Zeit, damit Ihr ihn vor 
Weihnachten ſchon an Ort und Stelle 


Privat: Korrefponden,. 


Werte Rundihau! Im Vertrauen 
zu dir, dab du ein ficherer Bote bift, 
richte auch ich eine Bitte an dic, dieſe 
paar Zeilen in deine Spalten aufzu— 
nehmen und es zu unfern Freunden 
bier und nah Rußland zu bringen. 
Zuerſt, Ihr lieben Peter Neufelds 
Kinder, im Februar don Memrid, 
Rußland nah Minnefota, Bingham 
Late gefommen; mie fommt es, daß 
Ahr uns feine Antwort Ichreibt? Den 
Brief vom 25. Februar von Euch er- 
hielten wir Oftern, wo hr uns die 
Verheißung machtet, wenn Ihr unfere 
richtige Adreſſe erhalten würdet, uns 





ein Porträt zu fchiden. Ich habe da- 
mals gleich geichrieben, erhielt aber 
nichts. Pfingſten beiuchte uns Freund 


| Gerhard Bärg von dort, mwelder jetzt 
in Texas weilt, welchen ic) nah Euch 
fragte; der meinte, ih follte noch ein- 
mal fchreiben, welches ih auch that; 
babe aber bis heute michts 
Bitte die lieben R 
befagten Freunden dieſes zu zeigen, 


nicht halten. Und nun aud 


damit Ihr wißt wer wir find, 
ich meiner Frau ihren Namen angeben. 
Sie ift eine geborne 
D. Küdtlers 
oder Franz Klaaſſens Großkind aus 
der alten Kolonie Neuendorf, 
Rußland. Bitte Euch alle, laßt von 


durch die Rundſchau. Euch in Ruß— 


Eud um ein Lebenszeichen. 


Dank dafür, mit unjern ſechs | 
die wir noch bei uns haben, ſchön ge= 

fund und geht es uns im Irdiſchen jo 
ziemlich gut; obwohl wir dieles Jahr 
feinen Weizen gejchnitten haben, jo 
haben wir doch unfer qutes Auskom— 
men, indem Korn und Baummolle 
ziemlich gut find. Der Herr möchte 
geben, wenn mir bier ausgepilgert 
haben, daß wir uns alle vor Gottes 
Thron zufammen finden möchten, it 
unſer Wunid. 


Brüder, kommt, mir eilen 


fort 


Kommt 


Nah Neu Serufalem; 

Schon winkt die goldne Himmelspfort 

Euch dort in jener Fern. 

Straks eure Augen wendet hin, 

"Folgt Jeſu treuer Lehr’ 

Und wandelt ſtets nad Ehrifti Sinn; 

So fällt die Reif’ nicht ſchwer. 
Abraham und Ada Froeſe. 

Gordell, Waihita Eo., Oklahoma. 


— — 


Die Geſchichte der cubaniſchen 
Fosse. 


Narcifo U. Villaverde in New York 
iſt im Beſitz des originellen Entwurfes, 
wie auch der erſten Flagge des freien 
Cuba, die je angefertigt wurde. Die 
Geſchichte der Flagge iſt folgende: 

Im Jahre 1849 bereitete General 
Narciſo Lopez ſeine erſte Expedition 
von New York nah Cuba vor. Gene— 
ral Lopez, Cirilo Billaverde, der Vater 
des oben Genannten, und Miguel To- 
lan hatten im Haufe des legteren, 39 
Howard Straße, eine Zufammentunft. 
General Lopez ſprach über feine ge- 
plante Wlibuftiererpedition und er- 
flärte, alles, was er noch gebraude, 
jei eine Flagge. Daraufhin machte 
Villaverde die Anregung, daß er die 


habt. Preiie: Farben rot-weiß-blau auswählen jollte, 
1000 Gremplare bei Fracht $12.50. | als die Farben eines jeden freien Lan— 
50 “* “ober &r.$ 7 50.|deS. 

2350" 54.25. Die drei Patrioten gehörten alle dem 
10 © 8250. Verbande der Freimaurer an, und fo 


Yür die ſoweit angegebenen Sen 
dungen muß der Empfänger die Koſten 
bezahlen. Für die folgenden Sen- 
dungen, welche wir über Poſt ſchicken, 
zahlen wir das Porto. 


100 Eremplare ver Voſt $3.50. 
25 * ” 85. 
12 “ ‘“ “ 4. 
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Wir brauchen überall Agenten, den 
Familien⸗Kalender zu verlaufen. 
Alle Beitellungen adreffiere man an: 
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— Die Mennonitiſche Rundſchau 
zur Probe bis Weihnachten 1898 frei 
an jedermann, der uns jeine richtige 
Adreſſe „deutlich“ einſchict! 


beſchloſſen fie, einen einzelnen Stern 


in daß Dreied zu plazieren, was im 
Freimaurertum Stärke bedeutet. 
Gebraude der Heraldit gemäß hätte 
der Stern auf blauem Grunde erſchei— 
nen follen, doch General Lopez entichied 


Dem 


für rot. Er erklärte, daß diejes rote 


Feld die Ströme Blutes bezeichnen folle, 
durch die fie noch zu waten hätten, bis 
der Stern fefte Geftalt angenommen. 
Dann kamen die Männer überein, die 
Flagge dreiftreifig zu geitalten. 
follte dies die drei Departements be— 
deuten, in welche Cuba zu jener Zeit 
eingeteilt war. 
weißen Streifen außen angebracht wif- 
fen, doch Lopez erklärte: 
die äußeren Streifen blau fein; dann 
kann ic aus größerer Diftanz erkannt 
werben.“ 


Es 


Villaverde wollte die 


„Rein, laßt 








erhalten. | len“ 
undicauleier, dort mit fih führte, 
da ; men in Nem Orleans 

ich glaube, daß fie jelbit das liebe Blatt ! | dell angefertigt worden. 
Ihr an— iſt im Beiig der Witwe von Juan M. 
dern lieben Freunde alle, mit Namen | Maciais, 
kann ih Euch nicht alle auf zeichnen Doch | adjutant des Gen. Lopez war. 
will) 
| edition, 
Ida Kädtler, | refrutierte, in Gardenas und nahm die 
Tochter von Berdjansk 


Sid Igor zen Tag im Winde, 


Euch hören, wenn nicht brieflich, bonn |aue jeiner Bofition nertrieben. 


| 





Zolan, der ein geubter Zeichner war, 
entwarf die Flagge fofort auf einem 
Stüd Papier und feine Gattin, Amelia 
Tolan, fertigte diefelbe unverzüglich 
an. Es ift diefe Flagge, welche heute 
im Belige von Narcifo Villaverde ift. 
Die Flagge ift ungefähr zwei Fuß 
lang und ein Fuß weit. Die Streifen 
ſcheinen aus Bändern zujammengejegt 
zu fein und das Blaue ift dunkler, als 
es heute in der cubaniſchen Flagge er— 
ſcheint. Eine Spite des Sternes liegt 
in diagonaler Rihtung mit dem Gen- 
trum des mittleren Streifens. Die 
Flagge ift noch gut erhalten, wenn— 
glei) an den äußeren Enden etwas ab— 
getragen. Billaverde hat dieſelbe ein- 
rahmen lafjen, um fie vor fernerem 
Schaden zu bewahren. Er ift aud im 
Beſitz der Bleiſtift-Skizze, weldhe Tolan 
enttworfen 

General Lopez nahm diele Flagge 
allerdings nicht mit, als er feine erite 
Expedition nach der „Perle der Antil- 
unternahm. Diejenige, welche er 
war bon jungen Da— 
nach dieſem Mo— 

Dieſe Flagge 


der zur Zeit der General— 


Am 19. Mai 1850 landete dieſe Ex— 
die ſich aus etwa 600 Mann 


dortige Citadelle. Die Flagge wurde 
auf letzterer aufgezogen und wehte den 
bis abends die 
Zuzug erhielten und Lopez 
Gene⸗ 
ral Lopez war ohne Zweifel der Anſicht, 


⁊ 


Spanier 


land diene zur Nachricht, daß ich Eure | dab Cuba dereinft in den Staatenbund 
Briefe beantwortet habe und bitte auch | der großen Republif zugelafien werden 


würde, als er den Stern für die cuba= 


Wir find, dem Herrn ſei Loh und niſche Flagge ausmählte. 


—— — 


Schatten 
tur. 


Ein düſterer der Kul⸗ 


Wer würdig von der Kultur und 
ihren Wohlthaten reden wollte, könnte 
Bände füllen ohne Zahl, und wenn er 
meinte fertig zu fein, fo hätte er faum 
erſt angefangen. Leider ijt der Gegen- 
laß ebenſowahr: wer die Schattenjeite 
des Kulturlebens wahrheitsgetreu ſchil— 
dern und beichreiben wollte, der hätte 
gleihermaßen eine endlofe Aufgabe 
übernommen und könnte nie den Stoff 
bewältigen. Wo Licht ift, da ift eben 
immer auch Schatten; wo viel Licht 
iſt, da iſt auch der Schatten groß; 
nur die jtodfinftere Nacht hat weder | 
Licht no Schatten. 

Der düfterfte Punkt in unferem Kul— 
turleben ift ohne Zweifel der Krieg. 

Ein fieghaftes Heer, eine mächtige 
Flotte — fo ließ fich kürzlih jemand 
vernehmen — jeien 
und Garantie gefunder Rultur. Bon 
einem gewiſſen Standpunkte aus ift 
dies volllommen richtig. So wie die 
Welt leider ift, trog zweitaufendjähri- 
ger Evangelilation, muß allemal das 
fultiviertefte Volt am fampftüchtigften 
fein und neben den edlen Künften des 
Bauens, Fördernd und Bewahrens 
auch die ſchrecklichen Künfte der Zer- 
ftörung pflegen. Die Geifter aus dem 
Abgrunde, die das urfprüngliche Pa- 
radies vermwülteten, jehen immer noch 
jede erfreuliche Gottesfhöpfung mit 
fcheelen Augen giftiger Mißgunſt an, 
und nur wer ihnen im Bewußtſein fei- 
ner Stärke kühnen Mutes entgegentre: 
ten fann, darf hoffen, vor ihrer hölli— 
ſchen Tüde bewahrt zu bleiben. 

Bon einem anderen Standpuntte 
aus fann man jedo&b nicht umhin, das 
eine armjelige, eine höchſt dürftige 
Kultur zu nennen, die überhaupt eines 
Heeres und einer Flotte zu ihrem 
Schutze bedarf. Haben wir nicht alle 
einen Vater? Hat uns nicht alle ein 
Gott gemaht? Warum fi alfo gegen- 
feitig befeinden und befehden? O, 


das kann nimmermehr des allgütigen | Millionen; 1881 waren es ihrer 416 
daß feine Men- | Millionen; 
ihentinder fi unter einander beißen heute find es ihrer 516,500,000. 


Vaters Wille fein, 


und zerreißen, wie die wilden Tiere 
des Waldes! Das kann nimmermehr 
mit dem Geilte des Evangeliums har- 
monieren, dat Länder ihre Söhne zu 
Schlachtſchafen erziehen und fie in blin- 
dem Wahnfinne ihren ungezähmten 
Begierden opfern! „Ein furdhtbar wü— 
tend Schrednis iſt der Krieg“. Das 
namenloje Gemegel auf dem Schau- 
plape des Kampfes; die Haufen der 
Toten und Verwundeten; die Ströme 
vergoſſenen Blutes; Männer in ihren 
beften Jahren und blühende Jüng— 
linge, die Hoffnung der Zukunft, von 
feindlichen Kugeln ſchönungslos dar- 
niedergejtredt; zitternde, ihres Liebiten 


beides Refultat | 





| 


| betes, 


vom heiligen Geiſte beſeelten Perſön— 





helfe mit der ganzen Macht ſeines Ge— 


Weizen wird ein Viertel daheim ge- 





| 
| 





| Ernte bloß 1,921,000,000 Buſchel; es 


beraubte Vater- und Mutterjeelen; 
gebeugte Witwen und trauernde Wai- 
fen; unheilbare Verödung mand) lieb- 
lihen Familienkreiſes und rohe Ver: 
nihtung jo mandes ftillen Herzens: 
glüdes; brennende Städte; verwüſtete 
Felder; fleißige tadellofe, unfchuldige 
Leute auf Jahre hinaus, vielleicht auf 
immer des redlihen Gewinnes ihrer 
Arbeit beraubt; zerftiimmelte Men- 
Ichenleiber, jammervolle Invaliden, 
elende Krüppel auf Lebenszeit — wer 
fann fie alle nennen, die Abicheulich- 
teiten eines Krieges? Der Herzog von 
Wellington fagte, wer ein einziges 
Mal ein Schladtfeld geiehen habe, 
der könne nicht anders, als inbrünitig 
beten, nie mehr jo etwas ſchauen zu 
müflen, und nur eines in der Welt ſei 
fürdhterlicher als eine fiegreiche Schlacht 
nämlich eine verlorene Schlacht. 

Der Krieg ftammt aus der Hölle. 
Der Krieg hat zum Vater den Teufel, 
der ein Mörder heißt von Anfang an. 
Wenn Gott denjelben zuläßt, fo ge— 
Ichieht es um der Sünde willen, ala 
Strafgeriht über das Böſe in der 
Welt. Auch der ehrbarite Streit hat 
mehr oder weniger diefen Charakter; 
auch der gerechteſte Krieg trägt etwas 
an fih von einem Gottesgeriht. Je 
mehr ein Volk das einfieht, je mehr es 
ih beugt unter Gotte® gewaltige 
Hand, der es geitattete, da der Krieg 
nicht abgewendet werden konnte, um 
jo reichliger werden auch aus der vor— 
übergehenden jchweren Trübfal dau- 


ernde Segensfrüchte die Herzen er- 
freuen. i 
Der Zweck des Krieges ift der 


Friede, 
meine, 
Herrn 


und Gottes Wille ift der allge: 
der ewige Friede. Wer den 
Jeſum kennt und liebt, der 


feines Wortes, feines Wandels 
im Licht und in der Wahrheit, feiner 


lichkeit, daß auf der zerriiienen Erde 
Friede werde. 
(Nah S 


— — — 


Der Weizenbedarf der Welt. 

Recht intereſſant, wenn auch gewiſ— 
ſermaßen recht peſſimiſtiſch war die 
Anſprache, welche Präſident Sir Wil— 
liam Crooke dieſer Tage vor der 
„Britiſh Aſſociation“ in Briſtol, Eng 
land, über den Nahrungévorrat der 
Melt hielt. 

Das Hauptnahrungsmittel der Welt 
ift der Weizen. Davon verzehrt jeder 
Einwohner Großbritanniens und Ir— 
lands jährlich mehr als ſechs Buſchel. 
240,000,000 Buſchel find alfo dort je- 
des Jahr vonnöten, und die Zunahme 
der Bevölkerung fordert jährlid 2,- 
000,000 Bufchel mehr. Von diefem 


.im „Upologeten“.) 


baut, drei Viertel werden importiert. 
Die in Großbritannien vorrätige Menge 
Weizen und Weizenmehl beträgt höch— 
ftens 64,000,000 Buſchel und reicht 
auf vierzehn Wochen aus. Die bren- 
nende Trage, die dem Vereinigten 
Königreih jegt vorſchwebt, ift die: 
Was können wir thun, um angeſichts 
zweier aufeinander folgenden Fehl— 
ſchläge der Weizenernte der Welt oder 
einer feindlichen Verbindung der euro- 
päiſchen Nationen vor Hungersnot or- 
dentlich fiher zu fein? 

Meizen ift das Hauptgetreide, wovon 
fih die kaukaſiſche Raſſe in Europa, 
Nord- und Südamerifa, Südafrika, 
Auftralafien und den europäifchen Ko— 
lonien nährt. Der durchſchnittliche 
Verbrauch desſelben hat in den letzten 
Jahren faſt allgemein zugenommen: 
in Skandinavien um 100, in Öfterreich 
um 80, in Belgien um 50, in Frank— 
reih um 20 Brozent. Nur Rußland 
und Stalien, vieleiht auch die Tür— 
fei, weilen eine Abnahme auf. 1871 
zählten die Brotefjer der Welt 371 
1891 472,600,000 und 
Dieſe 
brauchen bei gewöhnlichen Rationen 
zur Nahrung und Ausſaat 2,324,000,= 
000 Buſchel Weizen. Nach den bejten 
Autoritäten aber liefert die heurige 


bleibt alfo ein Ausfall von 403,000,=- 
000 Buſchel, der bisher nicht dringlich 
geichienen hat, weil ein überſchuß ven 
300,000,000 Buſchel von der lektjäh- 
rigen Ernte da war. Die Referve ift 
alſo bereits aufgebraudt; wir begin- 
nen das Jahr mit einem Ausfall 103,- 
000,000 Buſchel, während wir 6,500, = 
000 mehr Menſchen zu füttern haben. 

Nachdem er von der Gegenwart dies 
düftere Bild entworfen, betrachtet Sir 


William die Ausfichten für die Zu— 
funft. Dabei läßt er alle Weizenge- 
biete der Erde der Reihe nah Revue 
paſſieren. Zuerit fommen die Ver. 
Staaten, die Hauptbezugsquelle der 
brotefienden Welt, welche jährlih min- 
deftens 145,000,000 Bujchel Weizen 
erportieren. Seit 1869 hat das ſpei— 
fetragende Gebiet der ganzen Welt im 
Durchſchnitt bloß um 4,000,000 Ader 
zugenommen; es ift faum möalic, 





verzehren und wie jett Großbritannien 
gezwungen fein wird, den nötigen Reſt 
zu importieren. 

Noch ſchlechtern Troſt gewährt die 
Unterſuchung des ruſſiſchen Weizen— 
vorrats. Obzwar Rußland mit einer 
jährlichen Ausfuhr von 95,000,000 
Buſchel den Ver. Staaten als Weizen— 
lieferant zunächſt ſteht, iſt auf dieſen 
Überſchuß kein Verlaß. Die Landbe— 
völkerung nimmt in Rußland raſcher 
zu als in jedem andern europäiſchen 
Lande und thatjählih fterben Die 
Bauern am Hungertyphus, während 
die MWeizenbauer ihr Produkt ins Aus— 
land jhiden. Was Sibirien angeht, 
jo hat Prinz Hilkoff, der ruſſiſche 
Minifter für Straßen und Verkehrs— 
wege, ſchon 1896 erklärt, er werde nie 
Meizen und Roggen genug erzeugen, 
um feine eigene Bevöllerung zu ernäh- 
ren. Sein jtrenges Klima ift dem 
MWeizenbau ungünftig. 

Des MWeitern jehildert Sir William 
die Ausfichten des Weizenbaus in Ga- 
nada, Auftralien, Neufeeland, Oſter⸗ 
reich, Rumänien, Frankreich, Deutſch- 
land, Argentinien, Uruguay, Afrika | 
und Oftindien und gelangt dann zu 
folgendem Schluſſe: Wenn alle Wei- 
zenländer ihr Weizenareal aufs äukerfte 
vergrößern, würde dies nad forgfäl- 
tigiter Berehnung nur um etwa 100,- 
000,000 Ader zunehmen und bei dem 
Durchſchnittsertrage von 12.7 Buſchel 
vom Ader eine Zunahme von 1,270,: 
000,000 Buſchel liefern nur genug, 
um den Zuwachs der Bevölkerung bis | 
1931 zu erhalten. Dabei iſt aber zu 
bedenfen, dab das Weizenareal der | 
Melt bereit3 um 31,000 Quadratmei: 
len zu Hein ift — ein Ausfall, den | 
nur die Thatſache verdedt, daß die 
Weizenernten der mit 1896 abgelau: | 
fenen zehn Jahre den Durchſchnitt der 
vorherigen jehsundzwanzig Kahre um 
mehr als 5 Prozent übertrafen. 

Nah Ablauf eines weitern Drittel- 
jahrhunderts alfo müßte, nah Sir 
William Eroofes forgfältigiter Berech- 
nung, der auf Weizenbrot angemieje- 
nen Menſchheit der Hungertod ins Ge- 
fit ftarren. Zum Glüd aber ift Sir 
William nit fo graufam, uns bier 
im Stih zu laſſen, fondern er läßt 
uns aud) willen, von woher er die Ab- 
wendung diejes furchtbaren Scidjals 
erwartet. Aus dem Laboratorium des 
Chemikers wird, feiner Anficht nad, 
der brotefjenden Welt die Erlöfung 
fommen. 

Alle Feldfrüchte, fagt Sir William, 
bedürfen eines vorherrſchenden Dün— 
gerd. Der Weizen bedarf vor allem 
des Stidjtoffs oder Nitrogens, der in 
der Form don Ammoniak oder Salpe: 
terfäure firiert ift. Alle feine übrigen 
Beitandteile finden ſich im Boden; 
nur der Stidjtoff ſtammt zumeift aus 
der Luft und wird durch einen langia= 
men Vorgang firiert. Kann man alſo 
genug verwendbaren Stidftoff beichaf- 
fen, jo fann man damit auch den 
Meizenertrag dermaßen erhöhen, daß 
dem drohenden Mangel vorgebeugt 
wird. Salpeterfäure, Soda oder Chile— 
Salpeter ift der einzige verfügbare 
Stoff, der genug firierten Stidfloff 
enthält, um über die ganze Welt als 
Dünger Verwendung zu finden. 

Das jegige Weizenareal der Welt, 
163,000,000 Ader, würde bei einem 
Durchſchnittsertrag von 12.7 Bus 
ſchel 2,070,000,000 Buſchel liefern. 
Nah dreißig Jahren aber werden 3,- 
260,000,000 Buſchel nötia fein, und 
wenn das Weizenareal ſich nicht mehr 
vergrößern läßt, muß der Durch— 
Ihnitt3ertrag auf 20 Buſchel erhöht 
werden. Dies läßt fih nun, wie von 
Sir John Lawes und Sir Henry Gil- 
bert angeftellte Berfuche beweifen, mit- 
tels jalpeterfanrer Soda leicht bewert- 
ftelligen.. Wenn, wie die erwähnten 








reits ein Verfahren entdedt, 


|fönnen, als da find; 





#100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diejer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigjtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche Die 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stuien zu Heilen 
im Stande ıft; Hal’s Katarrh-Kur ift die 
einzige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft 
befannte pojitive Kur. Kata rh erfordert 
als eine Konjtiiutionstranfheit eine kon» 
ftitutionelle Behar dlung. Hall's Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das But und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krantheit zeritörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie 
die Konjtitution des Körpers aufbaut und 


daß diefe Zunahme fih in fünfund- | Der 2: abe 10 wiet ihr 
zwanzig Jahren verdoppeln läßt. An ihren ‚Heiiträiten, dab fie einhundert 
den Ver. Staaten bleibt pratktiſch D Nars Belohnung für jeden Fall anbies 
: — Bar ten, den fie zu turieren verfehlt. Yaßt 
fein unbebautes Prairieland mebr, | Euch eine Liſte von Zeugnifie tommen. 
26 + | Man adrefliere: 
as ım Weizenbau eignet. Es iſt Man adre 2.02 
d id zu Weize 9 | 8. N. Cheney & ECo., Toledo, D. 
faft gewiß, daß die ftetS wachſende g"Berkauft von allen Apothefern, 7be. 
Benölterung der Ber. Staaten inner-| Gall's ———— Pillen find die beiten. 
halb eines Menjchenalters allen Weis | 77 5 
zen, der in ihrem Gebiete wächſt, ſelbſt peterjaure Soda eine Zunahme von 


einem Buſchel bewirten, jo müßten 
jährlih etwa 12,000,000 Tonnen die— 
fer Soda auf den Weizenfeldern der 
Erde verteilt werden. Dazu mwirden 
die vorhandenen Salpeterlager, nad 
Sir Williams Berehnung, leider nur 
vier Jahre aushalten. 

Mas dann tun? Nun, dann müj- 
fen wir unfern Stidjtoff aus der Luft 
holen, die denfelben in unermeßlicher 
Menge birgt. Zum Glüd hat man be= 
um den 
Salpeter auf künftlihem Wege durch 
elektrifche Verbrennung der Luft zu 
gewinnen. Es fragt fi alfo nur noch, 
wo man die erforderliche Elektrizität 
in binreichender Menge hernehmen fol. 
Hier wird nun endlich die Wafjerkraft 
des Niagara zu Hilfe genommen, und 
damit ift, bei einem Durchſchnittser— 
trag don 30 Buſchel vom Ader, das 
Problem des MWeizenbaues, mwenigftens 


für das nächſte Menfchenalter gelöft. 


Das Weitere müſſen wir dann unfern 
Nachkommen überlafjen. Für diesmal 
hat Sir William wohl lange genug die 
Rolle der ängftlich berechnenden Vor— 
ſehung gefpielt. (Weltbote.) 


— — 


Zollfrei nach Rußland. 





Wie unſer General-Konſul in St. 
Petersburg, W. R. Holloway, mitteilt, 
werden vom 1. September d. J. an 
folgende Waren zollfrei nah Rußland 


we werden können: 


. Alle nicht in Rußland hergeftel- 
u. Landwirticaftfichen Maſchinen und 
| Geräte, deren SHerftellung beiondere 
techniſche Vorrichtungen erfordern, oder 
die patentiert find und deshalb in 
nächſter Zeit nicht fabriziert werden 
Ernte- und Gar— 
| benbindemafdinen, Dampfpflüge, kom— 
plizierte Dreſchmaſchinen, Sortierma- 
Ichinen für Grasfamen und für Kar» 
toffeln, Düngerausbreiter, Zerftäus 
ber für das Beiprenteln von Weinftöden 
und Bäumen, Sprigen für Entlau— 
fung der MWeinftöde, kontinuierliche 
Weinpreflen, Gentrifugal-Rahm: Tren- 
ner und ihre einzelnen Zeile ꝛc. 


2. Zeug für Garbenbinde- und Sor— 
tiermaſchinen. 


3. Bindfaden aus Manilahanf für 
Garbenbinder, im Betrage von 1080 
Pfund für jeden Binder. 

Außerdem iſt der Zoll auf Dampf— 
maſchinen und landwirtſchaftliche Ge— 
räte, die nicht auf die Freiliſte geſetzt 
ſind, auf 35 Cents per 36 Pfund 
herabgeſetzt worden, und zwar ſchon 
ſeit dem 6. Juni d. J. Ferner find 
eine Anzahl Chemikalien, die zur Ver— 
tilgung von Inſekten gebraucht werden, 
zollfrei gemacht worden. Das iſt in« 
deſſen hauptſächlich ein Vorteil für Eng« 
land und Deutichland. Dagegen find 
die erftgenannten SZollbefreiungen ein 
großer Vorteil für uns. Denn der 
Zoll für die aufgeführten Mafchinen 
betrug vorher 35 Gents auf 36 Pfund, 
und der Zoll auf den Bindfaden gay 
52) Gents auf 36 Pfund, ſodaß ein 
Garbenbinder, der etwa 1080 Pfund 


“wiegt, außer den $11.25 für fich ſelbſt, 


für die gewöhnlich beigegebene Quan« 
tität Bindfaden (3600 Pfund, ausreis 
hend für 8--10 Jahre) 852.50 zu 
zahlen hatte. Wie es ift, können alfo 
jegt nit nur Garbenbinder frei einge» 
führt werden, fondern auch der zu ihrem 
Betriebe während dreier Jahre nötige 
Bindfaden, und die Zoll-Erleichterung 
beläuft fih demnach auf 827 für jeden 
Binder. 


— Thun bringt uns nicht in den 
Himmel, aber nichts thun mag uns 
aus demfelben halten. 


— Wenn du recht ſtehſt mit deinem 
Gott, kannſt du glücklich fein ohne sin 





Verſuche darthun, 22.86 Pfund fal- 





großes Einkommen. 











PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


sayiige DAUS-HUrTEN. 


2 
parhiiche 
Seile dich jelbjt mit diefen Mitteln. Keine Erfahrung 
nöthig. Dieſes ind die erfolgreichiten Mittel in der Welt 
und paijen für alle Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
feine Einſchränkung in der Lebensweife und find abjolut un: 
ſchädlich — Aller ärztlicher Nath und Ausfunft frei. 
Jervenſtärkungs-Mittel. Heilt alle Nervenleiden. Iſt immer kräftigend. Preis 25c. 
3 =.) 7 Kurirt beſtimmt jede Erkältung, Huſten, Bronchitis, Croup, LaGrippe 
Erkältungs-Mittel. u. ſ.w., in einigen Stunden. Ss BorbeugungsWittel. Preis te. 
Dyspepfia-Kur. Erleichtert fofort und kurirt jchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 

A . . H er . Cine wunderbar fihere Heilung für alle Frauen :Kranfheiten, 
Fr a uenkr anfheiten-Kur . Kegelbeichwerden -jebe Frau kann fich jelbit furiren. Preis B0c. 
Blutreinigunas-Mittel. ee) nie und fiher. Immer wohlthuenvd: 
ar) m — *Ich garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in kürzeſter Zeit heilt 
Rheumatismus-Kur Iſt das zuverläffigite RheumatisınussMittel in der Welt. Mreis Duc 


ıng des Preiies an irgend welde 
«in Büchlein mit näherer Ausfunft 
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IIDISRTIDISTIDIRIDIETN ruhen zwiichen den Eingeborenen und ben 


Amerikanern find faum zu befürdten. 


Springfield, ZU., 20. Oktober. — 
Heute Nachmittag um 32 Uhr fingen große, 
ſchwere Schneefloden an zu fallen. Dies ijt 
ſeit vielen Jahren der früheſte Schneefall in 
dieiem Teile des Landes. 


KRanias City, Mo, 20. Oftober. — 


NENNEN 


ININIDINDN 8 


| —* 
Schmerzende Gelenke und FKluskeln 
ſind die täglichen Erfahrungen 
J von rheumatiſchen Ceuten. Die 
größte Mehrzahl der Fälle iſt 
unreinem Blut zuzufchreiben. 


Das befte Mittel ift FORNIS 
Alpenfräuter Blut-Beleber 


Es brinat Reinheit und Lebensdauer 
dem Blut, jtärft das Syſtem und baut 
Es verfehlt in wenigen 


„O, Mama, 
Es beißt mich etwas.“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht jchlaien kann, fon» 
bern ausruft „O, Mama, es beißt mid etwas.‘ Es 
find nit Hämorrhoiden, welde mit einer Salbe ent- 
| fernt werden fünnten — nein, es ift ein Kleiner Wurm, 
i here nd ng wındet — er gr 
* i — daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. as 
An mehreren Orten in Kanıas hat es heute einfachſte Deilmittel, dem Kinde unihädlih, aber dem 


geichneit. Dei Thermometer ‚Stand auf 33| Wurm todbrıngeid, iſt Steketee’s Pın Worm De- 
bis 7 Grad. Für morgen früb ift im gan: stroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 
zen Südmejten Frost zu erwarten. | diefen Würmern geplagt seid, ſendet 25 Ets. in Poft- 


— an George (4. Steketee, De 
ı Mieh.. und er ſchickt Euch portofrei eine Kiſte von 
Omaha, Neb., 19. Oktober. — Die dem „D — 

Zahl der Beſucher, welche ſich heute auf der | Steketee's Worm Destroyer. 


estroyer.“ Fragt bei Euren Apothefern nad) 
Transmiifiifippi Ausftelung eıngefunden | — 
Photographien! 


haben, wird auf 30,000 geſchätzt. Auf allen 

Eifenbahnlinıen berrichte troß des ungün 

itigen Wetters ein reger Verkehr und alle Pi — 

bier einlaufenden Züge waren mit Baffa: rein photographiiches Atelier in 
Moundridge, Ranfas 

Auditorium, wo fi das Feitprogramm ift jegt fertig, nach neueftem Stile ein- 

| abipielte, waı bereitö lange vor der Er: erichtet Bi — 

öffnung der Feier jeder Sit beſetzt. Rich- 9 e id mit den en M e 


gieren angefüllt Heute war nämlich Ne— 

braskatag auf der Ausſtellung und im 

ter Wmn. Nevill riet die Beriammiung kurz verſehen, die für Geld zu haben waren. 
n elf Uhr zur Ordnung und ftellie den! 5 * de . 

u eur pe E Meine Arbeit und meine Preife werden 


/ 
0 
— 
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Es iſt nicht in Apotheken zu finden, 
fondern wird nur von fpeciellen Cokal⸗ 
Agenten verfauft. Als Schutzmarke 





es wieder auf. 
fällen, Kranfheiten zu heilen, welche 
Blutarmuth oder Magenftörungen 
entipringen. 


trägt jede Flaſche eine regiftrierte Nummer 

auf der Hülfe. Man fehe aenau darauf 

da dieſelbe nicht verändert oder aus: 

radiert wurde. Nähere Auskunft ertheilt 
Dr. Peter Fahrney, 

112-114 S. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 
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au hab n von 


E laenten oder irgend ein Mittel wirb nad) 
Boit:Adreiie ın ! j 
her 75 $ 


ven Sereinigien taaten portofrei veria 
domöovathiſche Kuren für 75 Yeiden auf Brrtumaer yeiandi. Zchre.be darum. 9 


Dr. PUSCHNCK, Dept. M., 380 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 
PrpPrPRrPrPPPPPPP»PPPPPPPPP»r y.v. rPPPPP 
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Die Strömung der Anſicht über die Shoemakers neuer Geſlügel Almanadı 


Neueſte ATachrichten. - er 
s Faſhodafrage ın der hiefigen Handelswelt 





N) 


Ausland. 


Deutidland. 


Dftober 
Zeitung” 


ı dem in Alıı 


Berlin, 19 Die „Nord 
deutihe Aligemeine bringt erit 
beute die Nachricht vi ındria 
entdedten Komplott zu einem Attentat auf 
Kailer Wilhelm und fügt hinzu, daß die 
Meldung durch die amtlichen Berichte im 
MWeientlichen beitätigt werde. NHieran an 
knüpfend jagt die „Boit“ : Wer bei den Land 


tagdwablen die Koniervativen zu ſchwä— 
den veriuche, föürdere die Soztaldemofra: | 
tie, welche die Beieitigung der Monarchie | 
| Ueber 
‚Hung:ZTihangs mit der Kailerin- Witwe | um die Feier am Schluß:, oder Omahatag 
die mit dem | fo zu geitalten, daß fie einen würdigen Ab. |? 
Dampfer „Empreß of Japan“ angefommen | ichluf des fo erfolgreich verlaufenen Unter: |$4.00 
„Lei= Hung = Tıhang und | nehmens bildet. Städtiihe und Gountybe 


und des Heeres und die Alleinherrichaft 
des Vroletariats anjtrebe. Es jei zu ver: 
muten, daß die Anarcilten den in Ale: 
randria entdedten teufliihen Blan doc 
noch auszuführen verjuchen würden, abeı 


hoffentlich werde es den Behörden der vom 


Katier auf feiner Reiſe beiuchten Länder 
gelingen, dieſe Mordanichläge zu verei 
teln. 

„Anarhismus und Sozialismus gedei 
ben“, io fährt das Blatt fort, „auf glei 


chem Nährboden. Arandreden, wie fie der | 


Reihätagsabgeordnete Fiſcher aus Dres 
den an dem iozialdemofratiichen Partei 
tage in Stuttgart gehalten, find geeignet, 
die Anhänger der „Bolitif der That“ zu} 
Nttentaten aufzureizen. Die Belämpfung 
des Anarchismus fann nur wirfiam sein, 
wenn gleichzeitig der Sozialismus an der 
MWurzel getroffen wird." 

Die „Kreuzzeitung“ verlangt Ausnahme 
geieße gegen die Xeiter des Umiturzes, da 
mit die Revolution des Stimmizettels ver 
hindert werde, weiche ven Geſellſchaftsbau 
unterminiere. 

Außerdem wird berichtet, daß der Poli 
zeifommillär Wıttmer aus Thann ım 
Ober-Elſaß nad Konitantımopel beordert 
worden für d Sicherbeit des 
Kaiſerpaares Sorge zu tragen. 

Der frübere Oberfaktor in der Reichs: 
dDrucderei, Grünentbal, der im Januar 
d. J. wegen Fälihung von Tauiendmarf: | 
Scheinen verhafter wurde, hat im Unter 
juhungsgeiängnis zu Moabit Selbitmord 
begangen. Als Die Gefangenen am geftris: | 
gen Sonntag zur Kırde gerührt wurden, | 
ſchwang ſich Srünentbal über das Treps | 
pengeländer, riß fih von dem (Hefangenen 
mwärter, der ihn am Arm feitzubalten 
juchte, los und iprang in die Tiefe. Er 
mar auf der Stelle tot. Die Fälſchungen 
Grünenthals beliefen fih auf über eine 
halbe Million Mark. S 


J— 


Seine Verhaftung 
erfolgte auf die Denunziation einer von 
ihm verlaffenen Geliebten, und allmählich 
wurden dann die gefälichten Scheine, teil: 
weile auf Kirchhöfen unter Grabiteinen | 
verboraen, aufgefunden. Grünenthal iollte | 
am nächſten Freitag vor dem biefigen | 
Schwurgericht progeifiert werden. 


Türfei. 


Gandia, Inſel Kreta, 18. Okt. — | 
Heute wurden bier fieben Türfen ge 
bängt, melde der Ermordung britischer | 
So!daten während der Ießten Unruhen | 
ichuldia befunden worden waren. 

Die Galgen waren auf einem Hügel 
errichtet, den man vom ganzen Sund aus 
ſehen fonnte. In der Erwartung, daf es 
zu Unruhen fommen würde, hatte ber 
britiihe Kommandeur ‘ämtlidye britische 
Soldaten und Matroien unter Waffen 
fteben. Die fieben Mörder wurden vom | 
Kriegsihiff an Land gebradt und die | 
Hörner blieſen: „Lichter aus!“, ehe die 
Klappe fiel. | 

De Soldaten mußten einen Haufen | 
freiichender Weiber mit Gewalt zur Ruhe 
bringen. Die Leichen blieben zur War | 
' nung für die Bevölferung, auf welche die | 
Hinrihtung einen furdtbaren Eindrud | 
madte, hängen. | 


Frankreich. 


Paris, 20 Ott Die paniſchen 
Friedensfommiffäre haben aus Madrid im: 
mer now weder Merung nod Erlaubnis 
erhalten, auf die Souveränität über Cuba 
Verzicht zu leiſten, ohne daß ſie dieſer 
Souveränt ät eıne gewiſſe Bedingung — 
zuheften ſuhen, welche die Uebernahme 


Tempel in 
dann ſofort nach Tien-Tſin und ließen 
das Bahngeleiſe hinter ſich zerſtören, um den Omahatag zu einem allgemein 


| Baniho anzugreifen 


erhellte aus einer heute Nachmittag vom 


Kanzler Mackean von der „Nebrasfa State 


SGemeinderate der Stadt angenommenen | Univerfity” vor, der den Segen Gottes auf 


Reiolution, in welcher die franzöſiſche Ne: 
gierung dringend eriucht wird, 
mweientlichen Intereſſen des Landes 
opfern, alles in ihrer Macht ftehende zu 
thun, um einen Konflift mit England we 
aen dieſer Frage abzumenden 

Eine Abendzeitung meldet, Haupt: 


ohne bie) 
zu | leyan Quartette von Lincoln trug Dudley 


die Feier und auf den Staat, dem zu Ehren 
fie anberaumt war, herabflehte. Das Wes 


| Buds Konzertwalzer, der von der Ber: 
fammlung mit ſtürmiſchem Beifall belohnt 
wurde, vor. Präfident Wattles bielt eine 
furze Bewilllommnungsredte.. Wm. F 


mann Dreyfus befinde jich bereits in Baris | Gurley hielt eine längere, mit Beifall auf: 
nd jei jet in der Feſtung auf dem Mont | genommene Rebe. Heute Nachmittag um 
Ralerien, wohin man ıhn heimlich nebracht | drei Uhr wurde im Webrasfa-Gebäude zu 


babe, eingeiperrt. 


China, 
Vancouver, B. E., 20. Dtt 
das Gerücht von der Heirat Ki 
enthält die „China Mail“, 


ift, Folgendes: 


Ehren von Gouverneur Holcomb ein Em: 
pfang abgehalten. 

Am Montag, den 31. Dftober, gelangt 
die Ausſtellung zum Abichluffe. Großar- 
tige Vorbereitungen find bereits im Gange, 


die Ratjerin- Witwe haben ft, wie berich: | amten, der Sommercial Club, die Knights 


tet, am Morgen bes 22 
Sinfa verheiratet. 


eine Verfolgung zu verhindern Der Rai 


fer ift wütend. Das glüdliche Baar wird, | die öffentl chen Gebäude, Fabriken u 1. w 
die Flitterwochen in | geichloffen find. | 


tie man vermutet, 
Port Arthur verleben. Dawilow jubelt.“ 


lihen Depeiche gebt hervor, daß 


| 


1 
1 
Aus dem ganzen Wortlaut dieier angeb= | 
Dieielbe | 


September im | of At-Sar-Ben und andere hieſige Orpa- 
Sie reiften | nilationen werden mit den Leitern der Aı 


jtellung gemeinichaftlich dahin arbeiten, um 
n Felt 
tage zu mochen, an welchem die Schulen, 


Minneapolis, Minn., 20 Oftober 
Laut einer Spizialdepeiche aus Walker 


Wis, und nod dazu ein jehr fauler | ift dei Chef der Andianerpolizei, George 


W von der 


Company 


„Hongkong & 
hat ſich von 


C Jack 
Whampoa Dock 
Honkong nach Manila 
die Möglichkeit, e 
Schiffen zu heben, Bericht zu eritatten. 

Großbritannien veritärft feine Flotte, 
ınd es jollen demnächſt vier neue Kano- 
nenböte in einzelmenStücden nab Hongfong 
geichicft werden. Die Namen dieier Kano 
nenböte find: „Wood Lark“, „Woodeock“, 
„Sandpiper‘‘ und „Snipe’‘. Eins der 
Bote ſoll ın Shanghai und ein zweites in 
Canton itationiert werden, während Die 
anderen beiden als Flottenreierve in Hong 
fong bleiben jollen 

Aus Taipeh wird berichtet, daß ein Bes 


|zirfsamt in Sanfafuyu in der Nacht des 


25. September von vierhundert Rebellen 
angegriffen wurde, die jedoch nach heftigem 
Kampf zurücgetrieben wurden. Am 26. 
rücdten 300 Rebellen geaen Dojo vor, um 
Mittlerweile waren 
aber ihon japaniihe Truppen in Baniho 


| anaefommen, worauf fich die Rebellen zu: 


rückzogen. Die Japaner griffen dann das 
Hauptquartier der Rebellen in Anfo an 
und brannten mehrere Ortichaften nieder. 

Der Prinz Heinrih von Preußen wird 
in Sibirien auf das Freundicdhaftlichite 
empfangen 


Philippinen. 


Manila 20 Oft. — Der Iniurgen: 
tenführer Bio Pilar hat ſich bereit erklärt, 
Paco, die letzte Vorſtadt von Manila, die 
ſich noch ım Beſitz der Philippinos befindet, 
am 25. Oftober zu räumen. 

Die Rebellen iind aus Cavite abgezogen, 
und die Amerifaner find jegt im Beſitz 
von Cavite und Manila, während fich der 
übrige Teil der Inſel Luzon in den Hän— 
den der aufftändiichen Parteien befindet. 

Wie wenig Macht Aguinaldo befitt, be- 
meift die Thatjache, daß er fich weigert, 
Päſſe zum Beſuch des Innern auszuftellen, 
und zwar aus dem Grunde, weil fich die 
nördlichen Provinzen im Beſitz des Gene: 
rals Mafaboulas befinden, der ſich gegen 
die Regierung in Malolos aufgelehnt hat. 

Aguinaldo bat die Freilaffung der ſpa— 
niſchen Civiliſten angeordnet, die in Iloi— 
los gefangen genommen wurden. 


— — 


Inland. 


Waibhington, D. E., 20. Oftober. — 
Die leiten Berichte an das Staatsdeparte 
ment erwähnen die wunderdare Entwid: 
lung des Sciffsbaus in Japan. Der ame: 
rikaniſche Konſul in Nagajafi jagt, daß 
dort jo eben der größte Dampfer abgelie: 


fert worden tft, der jemals außer in Ame 


rifa oder Europa vom Stapel gelajien 


murde. Es iſt dies der Hitahi Maru, ein 


der cubanııdeu Sruld durch die Ber. | Schiff von 11,660 Tonnen Wafjerverdrän: 
Staaten verfügt Wenn die Spanier wie gung, das von der „Mitiu Biſhi Company 
gegenmärtig geneigt und ınftruiert find, | ın Nagaſati gebaut wurde. Der Bau eines 
io werden fie ın der morgign Sigung die | Schweiterichifies ſoll jofort in Angriff ges 
Stellung der Ver. Staaten nicht in beja: | nommen werden. Außerdem ift in Naga- 
hendem Sin: e anerfennen und gerade vor | Tafi ein neuer Granitdod von 371 Fuß 
Erzielung vor Ergebniff-n Halt machen, | Länge fertiggeitellt worden, und die Schiffs: 
(ten die Spanier Amerifa r - baugeiellihaft ift jegt im ftande, Schiffe 
Sollte Sp s Forderun J 
gen rundweg zurückweifen, fo werden fie, | von 500 Fuß Länge zu bauen, und auch in 
während fie die phyſiſche Kraft der Ber. das Dod zu nehmen. Die Geiellihaft be: 
Staaten gegen das hilfloie Spanien aner: ſchäftigt 2000 Arbeiter. 
fennen, in jtummer Refignation ihre] — Dem aus Spanien fommenden Bericht 
Hände emporftreden und mit den Achſeln | über ein Gefecht des Admirals Demwen mit 
zuden. Sie erachten die Lage als jammer= | Schiffen der philippiniichen Inſurgenten 
voll und ſind für irgend welche Teilnahme, | wird hier fein Glauben geichentt. Wenn 
nr den 3* Behr er Bo Een a * hm 
lid. S en, ie Die) Hat Admiral Dewey in feiner Weiſe dar: 
amerifaniihe Antwort auf ihre Vorſchläge uber berichtet, und weder Gen. Otis noch 
betreffs der Schuld ſehr lang ift und daß | der amerifaniiche Koniul Wildman baben 
fie noch nicht Zeit gehabt haben, gründlich | eine Erwähnung desielben der Mühe wert 
darüber naczudenfen. Bis jetzt find ſie gehalten. 
dem Anicheine nad nicht geionnen, nad: i 
Der Generalmajor Dtis bat dem 


zugeben und werden morgen eine weitere 
fchriftliche Unterbreitung einreihen und Kriegsdepartement telegraphiſch eine Ue— 
erwarten, daß eö darüber zu einer weit: berſicht über die Lage auf den Bhilippinen 
läufigen Erörterung fommen wird. In der | Überjandt, woraus hervorgeht, daß Agui: 
auf morgen anberaumten gemeinicaftli- | naldos Einfluß im Abnehmen begriffen ift, 
hen Sitzung muß fich zeigen, ob die Ame: | und daß fich die Reihen jeiner Anhänger 
rifaner den Spaniern das amerifaniiche ſchnell lichten. Viele diefer Abtrünnigen 
Ultimatum betreffs Gubas mit allen das: | gehen zur ipaniichen Bartei über, weil fie, 
felbe beireffenden Bedingungen zuftellen | wie es jcheint, annehmen, daß die Jnieln 
Spanien wieder jurüdgegeben werben md: 


werben. Obwohl dies möglich ift, ift es 
jegt noch nicht recht wahricheinlich. gen. Die Lage ift eine friedliche, und Un: 


I 


| Burnett, beute früh um 2 Uhr von der 
Agentur angefommen und hat dem Maı 


ſchal O'Connor gemeldet, daß Dlav Quaw 


begeben, um über | May Maih Com Auſh, Sohn des Ab Mah 
inige von den ipaniichen | Ce Ship, und Mus In Ah See Nee joeben 


von Bear Island hereingefommen ſeien 
und ſich audliefern wollten, wenn der 
Maricall nad) der Agentur füme. Die 
MWideripenftigen berichten, daß Old Bug 
wahricheinlich hereinfommen wird, da alle 
Mitglieder jeines Stammes, ſogar fein ei: 
gener Sohn und Bruder, fich gegen ihn ge— 
wandt haben und ihn bereinzubringen dro= 
ben, wenn er ſich nicht ausliefert. 


Jackſonville, Fla., 20. Oktober. 
Die Kriegs:Uinterfuhungsfommiifion hat 
heute Abend ihre Arbeit hier zum Ab- 
ichluffe gebracht und ift furz nach 10 Uhr 
nad) Atlanta abgereift, um dort ebenfall3 
eine Unterſuchung vorzunehmen. Die Kom: 
miſſion ift vier Zage hier geweien. Da dies 
das erſte Lager war, deifen Zuftände unter: 
ſucht wurden, jo hat fich die Unterſuchung 
etwas in die Länge gezogen. Andere Lager, 
ausgenommen Chickamauga, werden ra= 
icher erledigt werden. Die Kommiſſäre 
find im allgemeinen mit dem Ergebnis 
ihrer Thätigfeit zufrieden. Die Beidhwer: 
ben, welche vorgebradht wurden, hatten zu: 
meift wenig zu bedeuten, und es find nur 
wenige Fälle vorgefommen, in denen fträf: 
liche Mißverwaltung nachgewieſen wurde. 
General MeCook und Oberſt Sarton find 
heute von ihrer Unterjuchung der Zuftände 
in Tampa zurücgefehrt. Sie haben gefun: 
den, daß die Stodung, die daielbit beim 
Beginne des Krieges geherricht hat, auf den 
Umſtand zurüdzuführen war, daß Eiſen— 
babnzüge aus allen Teilen des Landes 
dorthin geſchickt wurden, ohne mit den nd: 
tigen Ausfunftszetteln beflebt geweien zu 
fein und ohne daß Frachtbriefe mitgeichict 
wurden. 


peihe an ein hiefiges Blatt aus Havana 
enthält Folgendes: 

„Ein Inftitut wird vor allen anderen 
das Ende der jpaniichen Herricaft in 
Cuba bewiufommnen und das ijt die 
„Banco Eſpanol“, die ipanıiche Bank, 
denn wegen ihrer halbamtlihen Berbin: 
dung mit der Regierung ijt fie von der— 
jelben um Millionen von Dollars gebracht 
morden. 

Noch am vergangenen Donnerstag ver: 
langte die Regierung $200,000 in Gold. 
Die Bank erhob dagegen Einwand und gab 
dus Geld nicht her, bis ihr erflärt wurde, 
daß, wenn es nötig jei, Gewalt angemwen= 
det werden würde. Heute mußte die Bank 
wiederum hunderttaufend Dollars vor: 
ichießen, wofür jedoch die ftädtiichen Ein: 
nahmen ald Sicherheit gegeben wurden. 
Es find alle nötigen Vorbereitungen zu 
einer Neugeitaltung der Bank getroffen, 
ſobald die amerifaniiche Flagge über der 
Stadt wehen wird. Es find zu dem Zwecke 
bereits Aftien im Betrage von acht Mil: 
lionen gezeichnet und es jollen noch für 
zwei Millionen verausgabt werden, fo daß 
das Geſamtkapital auf einer Goldbafis 
zehn Millionen Dollars beträgt. 

Oberſt Waring wird am Freitag nad 
New Morf abreiien. Er wird iofort dem 
Sefretär Alger einen Bericht über den ge: 
ſundheitlichen Zuftand von Havana zu: 
ienden und mie derjelbe verbejiert werden 
fann. Die Pläne dazu find vom Oberft 
Waring auf das Sorgfältigfte ausgearbei: 
tet worden. 


Billige Erfurfionen für Heim— 

fuder. 

Am 18. Oftober, 1 und 15. November, 
und 6. und 20. Dezember wird »ie North: 
Weftern Bahn Erkuriione : Billets für 
Heimfucher 
fung, nad vielen Orten im Weiten und 
Süden zu beionders niedrigen Preiſen 
verfaufen. Um Billets und nähere Aus- 
kunft wende man fih an 

D. W. Aidridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
oder 
W.B.Kniskern, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
42, 43, 45, 47, 48,50, ’98. 





New Dort, 20. Oktober. — Eine De: | C 


für fich felber fprechen. 
Achtungsvoll, 

G. G. Dfaak. 
Ich wünſche, wir hätten eine 
Wage! 

Dieſen Wunſch hört man ſo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt iſt die Zeit. 
Eine Familienwage vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wieat von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Meift: gbaum und 
:ihaufel. Die Platform ift 10 bei 133 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schweinefleiich und verichie- 
denes andere darauf zu wiegen Preis 
Man bleibe nicht Länger ohne eine 
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Wage 
HoME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


| 


Oder für $2.00 ſchicken wir eine fleinere 
Wage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die 
ſes iſt eine jehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werden. 

HOME AND FARM SuPrPLY Co, 
EELKHART, IND, 


Zu verkaufen 
da3a N W 4123.2.4. 


de3 verftorbenen Sfaat Loewen. 
Wegen Ausverfauf wende man ſich 
bis zum 1. November an 
B. Loewen und X. Warfentin, 
Winkler, Man. 
Iſaak Zoewen, Gretna, Man. 


J. J. Loewen, Altona, Man. 
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Marktbericht. 


21. Oftober 1898 
Ebicago, 34, 


Weizen 
Mais 


Viehmarkt. 
... 44 20 -5 26 
8 50—3 95 


Stiere.. 
Schweine 
Produfte. 


#56 00—8 00 
15 — 22 


Viehmarkt. 
$375-- 500 
4 50— 6 50 
... 80 00-50 00 
8 00— 3 90 
3 00— 425 


Minneapolis, Minn, 
Weizen 


Duluth, Mine, 
Weizen 


St. Louis, Mo, 


Weizen..... 
Roggen, No. 2............. 


Viehmarkt. 
u... $3 25—5 65 
8 60—8 90 


Ranfas Eity, Mo. 


&Stiere.... 
Schweine 


Viehbmartt. 
$4 00—5 40 
1 35—4 25 
355-375 





daß mehr Berjonen unter falicher mebdizi: 


ift jeßt fertig zur Berjendung Gr enthält 

96 Seiten aus gutem Buch : Bapier unb 

der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollſtändigſte und umfafjenbfte 

» Wert feiner Art, das je herausgegeben 

K. wurde. Er enthälteinen ſchönen Yamiliens 

X kalender für 1898 und viele phorographiiche 

F Mbbildungen von unjerem Geidhäftslofal 

und ber Geflügelfarm — die größte und 

beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 

Der Almanach beihreibt wie man die Hüh⸗ 

nerzucht mit Erfolg betreiben, und wie 

man dabei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügeltranthei: 

ten, und Beichreibungen der Symptome 

dieier Krankheiten. Auch findet ihr hierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beiten die Geflügelhäuier bauet. Er 

giebt volle Beihreibung über alles ma® 

man in der Geflügelzudht wiſſen ſollte. Auch entHält er ſchöne Jlluftrationen 

mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels 

und Breife für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einführ 

rung bon Vollblut: Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten 

Wir find die bedeutendften Importer und Erporter inAmerika. Man bedenke, 

bat bieies Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgenb 
ıe Adreſſe geihicdt wird. Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 
Freeport . 


Globe Incubatoren und 
Brutmaſchinen 

find unbeftreitbae 

die Beiten, 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi— 
nen es verfehlen⸗ 
D- Allerwärt3 ges 
mwinnen fte bet 
der ſtärkſten Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 iſt jet fertig, der ſchönſt-gedruckte jei- 
ner Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 
| alier Gegenſtände fir Die Hühnerzucht zu den 
| niedrigften Preiien. Beichreibt wie 
AS ma Pen asizigte en 
gebraucht. Beichreibt wie man ner 
Aeguptiſcher Balfam. | ziehen muß und wie man dabei &h mas 
| hen fann. Alles wird leicht und deutlich 


San a 
Big hg uni nhanchengg mans gemacht. Man verjäume nicht einen Rates 
gen, aufgeriffenen Händen, Schnitimunden, 18 su bejtellen. Breis nur 4 Cents 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 7 Boftmarfen. Nur in engliiher Sprade. 
Krätze, Jucken, Hautausfhlägen, Entzüns | Dan adrefiiere: 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden, | Shoemaker Ineubator Co., 

| Box 460, Freeport, Il. 


.eG 


OR 


giftigen Geihwüren aller Art, Krantheiten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. | 
20. 2C. Breis 25 Cents. | 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in | 
Klöftern benußt und die Zuſammenſetzung 
berieiben als großes Geheimnis gehalten 
mean der großen Heilkraft berjelben. 
Set wird fie zum erften Male in die Oef⸗ 
fertlichfeit gebradt. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alies Geld, das für dieie Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn bes 
wieſen werben kann, daß die Salbe nad 
Vorichrif' angewendet wurde ohne zu hel⸗ 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
rad Empfang des Geldes. Agenten vers 
langt! Adreiftere: 

Young People’s Paper Association, 
Elkbart Ind 


Ein unentbehrlicher 
Gegenftand. 
Ein Säcke— 
halter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
ſpart Seit, 
|Arbeit und 
Getreideſade 
- undGeid 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts— 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir ſen— 
den denſel— 
ben per Ex— 
preß auf Erhaltung von 83.25 


HOME AND FA.:M SUP: LY GO,, 
Elkhart, Ind. 


3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 


Auf fünfzig Millionen Dollar: 
beläuft fi die Summe, melde fünf 
undfichzig Millionen Buſchel Weize 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofle 
homa den Farmern jener Gegenden i— 
die Tafche geflofien find. 

Man wandere Daher nah dem We 
fien aus und kaufe fi dort eine Farn 
oder eine Bich- „‚ranch“‘ und teile mi' 
jenen Yarmern den Gewinn, melden 
dem Aderbau und der Viehzucht ent 
Iprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka E Santa Se 


Railway. 





die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

Um nähere Ausfunft und bejchreibenb: 
Hefte wende man fi an 49797—35'08 


JOHN E. FROST, 


Land: Kommiflär der A.T. & 8. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Bauholz, Bolten, Kalk. 
Leinfamen-Del, und alle Sorten in 
Delfarben. Bauholz in großem Bor- 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H: BLAND, 

®ipghoam Lake, Minn. 


Galifornia in drei Tagen, 
auf der Chicago, Union Bacific und Rortb: 
Weitern Bahn. Der „Overland Limited‘ 
verläßt Chicago täglib um 6:30 nachmit: 
tags und erreicht San Francisco um 8:45 


1/8 








niſcher Behandlung fterben ala durch na: 
türlihe Urſachen. Forni's Alpenfräuter | 








tiſchen, ſowohl als mineraliihen Ingre- 
dienzen, h 
Seine 
‚als Magenſtärker, als Nieren: und Leber⸗ | 
Regulator ſteht außer Frage. Tauiende be: 
zeugen jeinen Wert. Forni's Alpenfräuter | 
Blutbeleber ift jedoch feine Apothefermedi- 
zin, da er nur von jpeziellen Lofalagenten 
oder direft von Dr. B. Fahrney, in Chi: 
\cago, Ill. dem alleinigen Fabrifanten 
'verfauft wird. 


am dritien Abend und Los Angeles um 
1:20 am nächſten Nachmittag. Die Aus: 


mit günftiger Zeitbeichrän: | Blutbeleber, eine Medizin frei von narfo: ſtattung dieies Auges ift ren und modern, 
ſowie auch die des Bacific Expreß, welcher , 
at ihon manches Leben gerettet. | Chicago tänlih um 10:30 abends verläßt | 
Zuverläifigfeit als Blutreiniger, und San Francisco um 9:45 den vierten i 


Morgen erreicht. Um Fahrpreiie oder an: 
dere Ausfunft fraget bei Eurem nädhften 
Ticfet: Agenten oder ichreibet an 
D. W. Aldridge, 
127 The Arcade, Cleveland, Ohio, 
e W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 
E. O. V. 


42 98. 


verkaufen. 
Nähere Auskunft erteilt 


br. Tanzen, 
Mountain Lake, Minn. 
33— 98 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 


Deutiche Spar: Bank. 

Zahlt Zinſen auf alle Depofiten. 
5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Kaſſierer 


J. A. PENNER. 


1998-18" 9 
Das Fxanthematifcde Heilmittel. 
(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei ſfriſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
hen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trog 
ar haben, fann man diejes Heilmittel als legten 

ettungs-Anfer mit Zuverſicht anwenden. 

ET Orlänternde Girfulare werden portofrei zuge» 
n n 








ı fandt. John Linden, 
| Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed» 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 
Office und Re 
Gleveland, DO. 
Man büte fi dor Fälfhungen und jaja An 
preifungen. "21 20% 


fidenz, 948 Prospect Straße, 
Letter Drawer W 





